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Die vorrerorinntorlüclie Zeit. 



Unter der Acfkle des h. Aii^nslinus, desseu bischöfliebes Bild das erste Blalt der 
theologischen Matrikel zierl, begann die theologische Facultäl der im Jahr 1460 gesliftelen 
Hochschule ihre Arbeil. Es bildete diese nur einen Zweig des weil verbreiteten Stammes 
der mittelalterlichen Theologie iiherhanpl, die, wie Jeder weiss, bereits ihrem Ende enl- 
gegeoneigle; deon schon im .I.ilir I i1)r> begrub die Scliol;i>lik ihren letzten bedeutenden 
Repräsentanten in der Person (i.ilniol Biel's von Till)in;,'en. Die Leiden grossen Bclti-l- 
orden, die Dominikaner und Franziskaner, die sicii wieder in die Schulen der 1 iiuimstt-u 
und Skotisten trennten, hallen schon lange vor Stiftung der Hochschule in Basel ihre 
Niederlassung getunden, uod namentlicb hallen die DomiDikaoer durch mehrfache wUaen- 
schafUiche Leistungen sieh aosgezeichoet*. So finden wir denn aueh von Anheginn den 
theologischen Lehrstuhl mit Bllnnern aas diesem Orden besetxt. 

Gleich im Stiftungsjabr 1460 ward der Predigermdneh Fr. Caspar ilfaner, der 
schon unter den Beisitzern des Basler Conctls erwlUiot wird, zum Professor imd 1462 zum 
Deean der theologischen Facultäl erwählt*. Er lehrte bis zum Jilu \M\ und starb den 
89. Nov. d. J. - Neben ihm standen M. Johann Creutzer und M. Wilhelm Textoris, 
der erstere aus (ichwtMler fim Fl>as<<), dor Irf/liTc aus Aachen gfbtirtig. 

Creutzer, der ia Erfurt und Heidelberg si' !i i't^ldldcl uini an letztcriii Oilc das 
Barcafaureat der Theoloijie erliuigl hatte, war Mit;i,Mi('<l 1 - Di m tpilcl-, Docior des kauuiiischcii 
Hechts und Sliflsprediger zu Hasel. Er zog sich ii.icli Culiiiai zurück und starb als Üecau 
der dortigen Dominicaner. 

Tel fori s hatte bereits in Erfurt einen theologischen Lehrstuhl bekleidet und wurde 
1462 nach Baael berufen, wo er zugleich die Dociurwilrde erhielt. Auch er bekleidete 
die Stelle eines Domherrn. Sein Todesjahr ist^nieht gewiss: doch lebte er noeh nm 1500. 

■ Biuler Neujabrsbl&tt 1865, 8. 18.' 

* Du finol. VAtrllMlInicli beflDBt mit 4«ii'WotteB: Arno mlikiiiiw qiwdT(iiB«iilMino wcundo, In dis Lu» Kna- 
^ gdittK fuit eloctn ia DBenmm «kealcgtev ftcoltMtle Fr. Ctopfer Maiwr, Ordfott Pnedleatoniin, Saens Hieol. Pralfei- 
aor. Vgl. Alben, nur. p. 1. 
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Von den wtuenfchaftlicbeD Leitlungeo dieser Minner Ut wenig auf uns gekommen. 
CreuUer soll eino Abhandlung öhcr die bcrühnilen MSnoer seiues Ordens, eine Aosl^ung 

tU'i Valerun-iers und ein Buch Ober die sifben \V<-rke dvr FrÖnimi;,'keil verfassl haben; von 
'I'ex(oris wird imiic Srhrift übvr das Leiden Chri^^ti und eine Koisvbosrhreibun(>: in Hai 
h. Land .mtrrffiltri '. Es isl mir nicht ^^^clnu-^cn. einer dieser Schriften ansichtig' zu werden. 

Audi \<Hi (Ich liltriffcii 1 litM)l(ii,'(ii iin-rer erMen Periode, deren N.imen un» {(enannl 
und in i\vi Miilrikil .iiilijoriilui wcnlcii: llfiiiiuh Nitldl. JoIi.iiim rirfininifen, 
Johann S\ber \oii Wangen, liciiiri«-li K i e d I ni ii 1 1 im \on Lic^ial, Michael VN ildeck 
\un Mülhausen, Mauritius Finiger, Ladislaus LUricher, Juhann Uieck vor- 
lao)el nichts in Absicht auf srhriftslelleriiciie Thäiigkcil. 

Weitaus der berBhinleste- Name, der aus dieser Zeit uns entgegen tritt, ist der eines 
Geiler von Kaisers borg, der auch in Basel 1475 den Doctorgrad erlangte. Aber die 
Wirksamkeil dieses aosgeseichnelen Predigers uud Gelehrten an der tfacologiachcn Schule 
Basels war so kurz und vorflbergehend, dass seiner an diesem Orle ausCilhrlirlier zu ge- 
denken unstalthafl wiire, denn schon int Mai 1 i7G verliess er die Sladt und wandte sich 
.Freibur^, später Sirassburg zu, das mit Iteehl auf ihn stolz ist^. 

Von grösserm Belang für die KiüHirklung und Forderung des theologischen Studiums 
in Basel war die Wirksamkeit «Ic-. Tlioma>- W i ( I c ii Ii .h Ii \on Rio!- Kr Kam 1 .')(),"» v(»n 
T<lbin;^en her und nachdem ci lion eloil (Ini Grad eines Uaci aiaiii t u-. <ii>r llicolügie 
(Itaccalaureus biblicus) erlangt halle, erhielt vi in Basel die theologische l>i»ilorwürde. Uasü 
er amtlich als Professor genirkl, erhellt aus den Aklen nicht; jodenfalls trat er lehrend 
auf. Er las Ober die Sentenzen des Lombarden. Zwingli und Jodi waren seine Zu- 
hArer. Zwingli gesteht vofi ihm zuerst jenen Grandsalz der evangelischen Wahrheit ver- 
nommen zu haben, der spiter als das Malerialprincip der Keformalton bezeichnet worden 
isl, dass Christi Tod das einzige Lösegold für die Sdade, mithin der päpsilicbe Ablass ver- 
werflich sei **. Aber auch Wilteabach blieb nicht lange. Schon im Jahr 1522 folgte er 
einem Buf als Prediger in seine Vaterstadt. 

Und so verweilte auch W'nlfirnnf; Fabririus Capilo (Köpnin). \ori Ilagenau im 
KUass gebürtig', imr kürzere Zeil in Ha^.ol Wir finden ihn 101(5 iiiilw ii kcml hei Oeko- 
lariijjads l'runiolioii. 1518 waid er Icicrlirli zum Deran crwähll. Aber schon l.")2() lulgte 
er einem Kufe des Krzliischttfs AIhrechl von .Main/, an dessen Hol, bis er uns dann spiiter 
(iifit 1523} unter den Theologen Slrassburgs wieder begegnet. Seine sp&lern Beziehungen 
zu den Kirchen der Schweiz sind hier nicht weiter zu erw&bnen. 

* AÜieii. r»ur. a. a. ü. 

* Ammo». Oeiler'a Leben, LehFen und F!ndigtoit. Ertongen ISKk Aug. StSber, Eiial fcittoilqM H IMnäm anr Im vi«- 

el los Sermons de Geiler. Stra»!». 1834. ('. Schmidt in Herznp« throl. Tfp.iU nr\ ^.'mjiIpIu'. IM. !V. 
^ h*UiiHjferä RefurmAtlouisgeactikhU) I, b. 1. Auch üjiäterhiii blieb Zwingli mit Evim^m Lehrer in Verbiaduiig. iS» 
thalllB er ihm wliaa lASS» atto vor im Slfeita mit Lattier, salite AnitieKt OIm» d«« Ii. Abendndil nr PrSAmg 
mit. Bpw 87. (Opp. KwlDgltt Auag. von Schaler n. SohBltiaea» loai. VII. p. 991). 
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Minen »n den reformaforHrhen Bt»wefrunj,'oii linden wir. um von Oekolampad norli 
nirlu /IJ mifn, «lie ibculugiscben Lt'iti*sfnlil<- Ix-x-i/i mit Johann (ifliwilter von Colmar', 
Madhias Samiiucvlli:« (llölfloilin) umi I.iKlwi;^ Her (Bär, lirsus). 

Rer Ml itns(reili<; der Redeulcntlslr unter «ien (leiiiiiinien. Er Mar ein Kround di'S 
Kr asm US. Diesen, di** «ri{fenllirlie iheulu^iMlic Grösse der Zeil, dürfen wir /.war nirlil i\t 
den Tliculogen der Basler Faculläl zählen; nueh weniger aher dürfen wir ihn init Slill- 
schweigen iii>ergehen; denn voii'Ba»el «OS ging; dorh recht cigenlHch des Erasmus theolo- 
gische WirksamkcU. Hier wurde ja die erste Ausgabe seines griechisrhcn Neuen. Tesla* 
mentes gedruckt (1516), und von hier aus ging so manches seiner Worte, das reinigend 
und anregend auf das Studium dw Theologie gewirkt hat*. Wie' man auch immer Ober 
seine erst jEurflckbaUende, dann immer feindseliger faervorlrelende Stellnng cor Reformation 
urlheilen mag, so viel bleibt ihm unbestritten, dass er von den dOrrcn Sleppeu einer sirh 
iiu San()e \ ci laiifend. n Sehrdaslik wieder ziirnekgefiihrl hat zn dem Quellenlande einpr aus 
d«u biblischen Urkunden gcsehöpflen, gpislesffisrben Gollesgelehrlheil. 

Wie viel imtt Mit von ih'r Theologie «»('ines beriilimlen Freundes sieh angeeignet, 
iniisste aus einem t,'en.iuein Slmünni seiner nielil eben zahlreiehen Sehrinen lienorgebn, 
die mir Irol^ meiner ,\achror.->elnint;eM unzugiinglieh gebliehen sind '^. Von den I,()li-|iriii lien, 
die der freigebige Gönner ihm »pendele, mag wohl ehvas abgehen. Iii iiounl ihn in einem 
seiner Briefe Theologum ahsolutissimum! — Bcr's gcscfaicfallicbe Bedeutung liegt, &0 weil 
wir den Mann aus den Akten der Reformalionsgeschichle kennen,' «cnlger in dem was er 
zur Reinigung und Forderung der ibenlogiscben Wissenschaft vom Brasmiscben Siandpuobl 
aus gelhan, als in der gegnerischen Richtung, die er der Reformation gegenflber «inge- 
nommen und nicht nhne Entyrtcklung von Scharfsinn behauptet hat. 

Ber, geboren gegen Ende des 15. labrhunderts, war der Sohn eines Baselischen 
Rothsiierrn, der 1515 in der Schlacht von Marignano sein Leben gelassen. Nachdem er 
in niris studiert und dort den Dociorgrad erlangt balle, begann er, 1513 in seine Vater- 

Stadl /urOekgekehrl , seine kirrlilielic und theolugiselie I.nuflinlin. Mit der Stelle eines 
StiftsproiMtIvs zu Sl. Peler verband «r «lie eines Professors der Theologie, in welcher Eigen- 



■ L'ririolitiß Ist bil dabin .lohann Uebwiller idenUficirt worden mit Johun ib'ottfcr (SelUbtoris) von Oebwiller. (Athen, 
raiir. |i. 1. OeJu Oeschlclite von Basel V, 8. 8SI.) Damaeh ist auch 6le Stello In neliMn Oilt«laffii>B(l (S. 38; zu 
berichii);eD. Jo/i. SattUr, prst T/chrer «d der phll. l-'ao., witrda 1008 In die tbeoL Fa& attfj|anoiniiMa, 1614 wutde " 
er Cliorlir. xu Su Peter und 1533 Pnip-t i!u<i»lf!st. Auch Or»l)w(!lfr wnr Chf^rf^r rn Pt. IVter, rfsi.-rnirtc «ber 1530. 

* Vir deiikcu daboi bot-uiiders an ueiiie Kaiio a. Mctliodus compendio pcrveniendl ad veram l'heologlam, die er der 
2. Auag. eatiiea N. T, voranidilGkte vaA IftSa «1e «in betondena Warkehan anckaimn Uasa, «mI daa radit aiganl- 
lieh aU dsH Pregman Iwtndiital «anten kann, an «dehea dia reßiniMtorlMln 'Wlaaemohall aioh lu Inlten atoh 
«Bgewlea^u »ah 

> IMe ADteme nur. naBoaa: de imeparaUMie ad mortem. Baa. ISDI. Commanter. M-aHqaot Paalnoa. IMd. — in 

qu:rsti'.nrm: nii (<-mp<M'<' ]h-^iU fiiircrr lu'< at. [hui. — Obglekh «IIa drei Wcfk« to Bsael fednidtt «lad, lIiideB ale 

»icb auf der iiirentllchen lilbliutlick tiiclit vor. 
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Schaft er zweinial Am Rectorat, mehreremal« das Decaiial der iheologiichen Pacuhit l»e~ 
kleidete. Mil teioem C<»llco:on ridiwiller und dem Juristen Johann Romanu» Wonnecker 
widernelzk» <>r s!rh slnudhaH dem Hallen von Dispulatiouen, wie ale von den Freuudeo uod 

Befiirdcrrni ilor Deformation voriaugl wurden. I)a}»ej;en nahm er auf d«r Disputation zu 
Baden lö-JCt nrlnii drei Andorn den Präsidentenstnhl ein uifd bi-llieili^lc «sich aiii-h per- 
sonlirh bei dem ( n'>j)räche. Al> er dem Tindringen di-r Heformaliun in H.ist l niclil liini^e? 
webreu konnte, verlicss er 1529 dti' Noin (ilauben iler \ alcr abgefallen« Sladt und wainlte 
sich dem beoachbarleii Freiburg zu. Oaü Gleiche thalen mit ilim Eraümus. Glareau und 
Andere!- In Freiburg slarb er den 14. April 1554. 



■1. 



Die »än%ru-lie l jogeslaUiing der Uiiiver>itüt, weirbe mit der Reformation Basels von 
1529 einfjeleitet wurdf, musste in erster I^iiiie die ibeolo^'isrbe Fnrnität betreffen. Iiier 
dri'ht sirli nun das Meiste um dii' Pimsuu iles Ra>ielsehen Hpfnrmntors, .lolinnn Oeko- 
l.trn|).id. Die reformafori-.cli»' ^^ ii k->amkeil iJcs Mannes in ihrem <i;anzen Lmfan<;e dar/u- 
!»t«dlt'u, liegt nicht in nnf-rer Aufgabe. Es i-I dios anderwrirt«. ire<rhehn'. Hier mag es 
geniigen, daran /.u erinnern, wie der aus \Veiu.>lier^' .><lauuai.'ndc Juhanu liiis^en (tfeb. 
1482), dessen Manie von den Sludieugenosseu als »II aussehe in« gedeutet und in 
aOekolaropad« (tberselxl worden, schon im Jahr 1515 von dem wohl ge»itinten Biüchof 
Cbriftloph von Ul^enheiro ab Doroprediger nach Basel berufen und im Oclober 1516 
mil dem Grad eines Baccalaureus nnd Licenlialcn der Theologie beohrl wurdet wie er 
sodann nach einem kOrzero Aufenthalt in Heiner Vaterstadt im Jahr 1518 abermab nach 
Basel zurQckkehrte, dann aber Augsburg sich zuwandle und nachdem er etwas über ein 
Jahr im Brigittenkloster zu Altenmanster zugebracht, auf der Ebernburg bei Franz wa 

1 S. die Bio^aphien von He*» (ITOaj, Jlenoif (1843) und 4ie eMinige (Lebe» ttod mneBWiUt« BeluilliB dar Viter 
und BogrUndor der nf. KtroiM Streiter Tbatt; Jcli. Oek«len|Miil und Oeveld MyeenioB, die ReCinBeiocea Beiela. 

Klberfeld 18M}. 

' Die Matrikel wigl su lölC: Eodcm annn sdiniasus est louiea Oecolaropadiue, Winspurgn. »d facjendein priBleclio- 
nem in taftlum Sealetttiernm; inteettto prirn jarmeBto^ oe In nlin utvenilMe eine dtopenentloae aeeliilM laeignie. 

Auf tliT ril^;i'ni1fri J^(»!t'* wir«! p^tripldi*!. wie er in Opmfln^cfinft mit rinfm M f^rf.h'rrhnrfi niul oirietn M HVkA- dos 
Uaccalaiireat erKalt<Ti. Um Simon Judü wurden dann die drei ad magintrut«» licentiaa per theoingic« nifacuitatem legt- 
tlnw epprobati et adwlad, taenper .... Sab «equentf qnwti flsrie pnbUoe «teoJeiuiter .... In Ucentintor vornU. 
Et onnla hunc aeium eoo nnantia «ins lande et f^eria Aiemnt ezpedita. 
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SirkingHn al;» Srhlottskaplan in Dipnsle (rat, Iiis er zniii diillcniii.Tl im November 1522j 
ttod «war (iiessiiial ab l'lüchllitii,' im Hoi;li'ilt' l'li irlis von Hutlcn M'irui Schrill« nach 
Basel lenkie. Von da au blieb er der Stadt erhalten, die er von deiu (jruiisvaler niütler- 
licber Seit» her Mm« Vateriladl oeniMNi durfte. NuDimhr tncheiDl er aoeb in der ZeU 
der akademueheB Lehrer, indem er neben dem Vfearial (ttr den kranken Plirrer Zanker 
an Sl. Martin, aeit t583 auch die Stelle eines Professors der Theologie bekleidete. Er 
begann »eine Vorlesungen mit der Brkiftmng des JesaiSt woiu ihm Luther Glttdc «ttnftfhte'. 
Nriien ihm stand der sprachkundige llinorile Konrad Pellican (Kflrsner) ^on RulTadi 
im Elsasa als Schnfterklirer. Dieser mdankte seine Erhebung; auf den tbeotogischcn Lchr- 
slnhl den NachiilclluDgen seiner Gegner aus dem eigenen Orden; denn stall dass es diesen 
^eltm^'cn wäre, ihn zu verdrrin<^en, wie sie beabsicbliglen, mussten sie selbst das Feld 
räumen und ihm Hon Weg bahiiru m weitorer Wirksamkeit. Später (1526) wandle sich 
Pellfcan Zürich zu, wohin er eim u lUil an Cc|)orinit< 'Wif^oiidan^er'««) Slelie erhallen 
halle. Hier legte er da> ( )r(i« iiNklt i(l ab und starb als Kibliolhekar 1530^. 

Durch die exegetischen Vorlesungen Oekolampad's und Pellican 's war dör Grund 
gelegt 20 einer durchaus erocuerteii, auf das Sludium der hl. SchriHeo gcgrQndeCen refor» 
matorischeo Theologie. Erasmus hatte den Weg dahin gewiesen, aber Luther verglich ihn 
in jenem Briefe an Oekolampad mit Mose, der im Lande Moab gestorben, ohne das h. Land 
seihst XU betreten, dem er die Israeliten xufbhrte. Auch darin erwies sich die akademische 
ThUigkeit dieser Hanner als eine reformalorisclie, dasa sie die Elnft ausfllllte swiscben der 
Wisscnsdi.in und den Laien. Geschah es doch jetzt, dass nicht nur bocbgestellle Geistliche, 
wie der W^cihbischof Telamonius Limpurger, sondern auch angesehene Männer well- 
lirhen Standes Oekolampad's Vorlesungen besuchten. Und wie nun Oekolampad den grössten 
iU'r i'rophetcn des Alteu Testaments, so wählte er auch bald nachher di-n *jrftfs«fen Aponlel 
rics n('ij»«n Bund<>s. Paulus und dessen Sendschreiben an die Chri>l«Ti zu Rom. xum Gej^cn- 
»lande >eii»ei Vorlesungen. Vor dem christlichen Volke aber erklärte er din ersten iJriol 
des Johannes in sciucu »Demagoricn«. Die gelehrte und die praktische Schriflerklärung, 
Elvese und Predigt, haben wir uns nicht su weil aus einander liegend zu denken, wie 
diess spftter. und eben nicht immer zum Vortheil, weder des Glaubens noch der Wissen- 
sehaft, sieh gestaltete. Praktische Anwendung des Gelesenen auf dem Katheder befremdele 
die Ztthdrer eben so wenig als gelehrle B^rttndiing der gegebenen Texteserkt&mng auf 
dur Knnxel. Oass hier beides in einer Hand lag, war bedeutsam und fordernd Air das 
Werk der Reformation'. 

' Briefe Luther'8 von deWette II, S. Sfia. 

•» O. Malier, Bekcnntnlf^se nicrkwilrdigrr Münner von »ich selbst, Bd. TV. Sal. I'o^r/iM Im /ttroh-^r hWfnr. TascJmn- 
hnch 18&8. — Vgl. meinoii Artikel in Ueraog'g R«iü«ncyldop&die. Ueber ««ine Bttrher (^hehrJlische Urammatik und 
^SrlwbMh, ikmntut flwt «bor «Da Badtar dm A. T, md «her dia pndbilMlMB mad Mdwa Brtofe im mu- 
»Mtamptttüclien Kanons) Athfti raar. j». 18. 

^ Ein Veraeiohniw der iäcbrinen OokoUmpads flndiA sicli in der Biographic vuu Ueaa und Athen, raur. |>. 15 m. 
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Sir sehen wir üciitt aocli lici iler Koor}^aiii>aitoH «ifi* l'iii\<>r.siJ,il uiiittilli-llMr ii.ii Ii ili<ii 
vei-hätigMi^sv<i||(Mi Ta^eii des Glaubeiiakainiifcs (1Ö29— 32) die TlK'olo|;ie gänzlich aul die 
heil. Srhrili gegründet und die beiden LehnlQble «ufgeslelli, von denen der ein« der 
Erklirung des Allen, der andens der des Neuen Testamentes galt (Professoref Veten» et 
Novi Teslamenti). Der dogmatische Unterricht war an die Exegese gebunden, oder wuchs 
vielmehr aus ihr als der lebendigen Wurzel herau»; erst »p&ter werden wir sehn, wie 
ein eigener Lehrstuhl für die systematische Theologie errichtet ward. Die pfailologisrhe 
Virittositit war es alkrmeisi, welche nächst der rein evangelischen Gesinnung bei der Be- 
rufung der Männer ins Gewicht fiel, denen die Heranbildung eines christlichen Lehrstandes 
sollte anvertraut werden. 

Unter diesen \fäniierr» ragt al< (icItluhT ersten Hange» hervor Sinuiu Grynäu!* 
^Gryner) aus Vcringen in Schwaben l>. 1493). .Nachdem er auf der Schule zu Prorzheini 
den Grund zu seinen Studien felt^fjt uiul diese dann weiter in Wien mit reichstem Erfcdge 
betrieben, bekleidulu er erst da.s Uecloral der Schule in ülen (liuda), mussle aber seiner 
freiem Denkweise wegen den Nachstellungen der Dutuiuikaocr weichen. Er wandte sich 
nach Wittenberg, wo ihm Melanchthon schon von Pforzheim her befreundet war. Seil dem 
Jahr 1524 lehrte er in Heidelberg das Griechische nnd seit 1526 auch das Laleinische 
unter sehr druckenden Verhältnissen ; denn die reformatorische Gesinnung, die ihn beseelte, 
war noch nicht die der Heidelberger Universität. Grynäus vertangte nach einem Anschlu;«« 
an die Glaubensgenossen und er fand ihn auf (Icm Kciclistag in Speyer, wohin er >'\i h, 
zunächst um Mclanchthun zu h« untii, im il>-iik würdigen Jahre 1529 begab. Hier ward 
er zu rechter Zeil vor den \aciis(eiiungen Faber's gewarnt (durch einen Unbekannten, 
in welchem der froiume fil.riilx» einen Kn^jel tles lünimels erblickte) und von .Melanchthon 
über den Rhein ü^efliiclitci. Nicht lange nach diese» aufregenden Ereignissen ricliick* 
()ekolaiii|»afl ini Aiirir;ii:<' lUirgermeisters Jakub Meier, des kralligen Beförderers der 
Keformaliun. an ihn den Iluf nach Basel'. Er nahm ihn au, begab sieb aber vuren>t nach 
Englaad. Dort wurde er in die Ehescbciduugsfrage Heinrichs VIII. verwickelt. ^Tacb seiner 
Kdckkehr in die neue Heimath war ihm nur kurze Zeit vergönnt, an Oekolampads Seite 
zu wirken. Im November 1531 stand er an dessen Sterbebelle und «fing gleichsam die 
letzten Zttge seines Alhems auf« Einen an ihn ergangenen Ruf, dem Verowigten in der 
Wflrde des obersten Pfarrers (Antisics) zu folgen, schlug er aus. Er zog es vor, als Hann 
der Wissenschaft dieser ausschliesslich und durch sie der Kirche zugleich zu dienen. So 
geschah es, dass der unlängst von ZOrich herbeigerufene Luzerner Oswald Slyconius, 
frOber ein lOchüger Schulmann und seit Kurzem Pfarrer zn Sl Aiban, statt ««ner iura 

> In einem Brief v. 1. April 1521) io den von Hiblrnnder herausgegebenen Epistolls OeeoUmpadU et ZwInglQ p. 178. 
OwdMit biMor. ItaCo«». iai Anluuig p. 144 und in der unten angcfQlirttin BrlefBammlung von Strenber p. 35. 

•* V)»!. fle"!'«*!) Hripf ati Capito. nligeHritrkt 1« 'ier Vfirrncle zu Oi'k-iIiim|>iiirrt Kz^'chifl ''Arcicjjtor. tS:"!l. 4') im Ein« 
gaug 2U den Epp. Oecolanip«dii et Zwlnglii und bei üireuixr p. 41. m. Leben Uciiuiampad'a p. 177. 
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Vorsieher der Kirche crwablt wurde (t532). Um eben die»e Zeil trat auch Mycooius als 
dlTentlicher Lehrer der Theologie (de« NevMi Ttflnmiilt). auf. W«il «r sich gleich Aafanp 
weigerte, den Doclorgrad antoneluBeB, so encliicii seine «iMdemiBebe LebrihltifkeU von 
der C«tbedra.M7eoaii aus nebr oder weniger als eine abnonM ^ Grpliu dagegen ward mil 
Beilteliallung seiner grieekisdien Lehrstelle, an die er mnichst war herofen worden, anch 
inni ausserordentlichen Professor der Theologie erwlhlt und hielt als solcher exegetische 
Vorlesungen Ober das Nccie Tesi.imonl. Nachdem er auf die Einladung des Herzogs Ulrich 
von Wflrttemberg im Jalir lö.'iiin Verbindung mit Ainbro<;ins Blaiirer zur KiiiführuDg 
der Reformation in Corritanz milfiewirkt hnlft», l<» hrlf er nach Basel zurück. Er belheiiigte 
sich auch bei dem Kriudcnswerke mit I^iither, do>'!>eu Er<^eboiss (nach Abfassung der zwcilea 
Basler oder ersten helvetischen Confos>iori 1536| die Wiltenberger Concordie war. Auch 
erschien er im Auftrag des Ba»ler Kalbes auf dem Utiligiou.xg«?spfäch zu Worms (1540), 
anf welehom vergeblich eine VenOndigung mit der rdnisehM K^he mmdA wnrdo. 
Grynins war der ehitiga schweiieriscbe Abgeordnete; denn Catvtn war von Slrassburg aus 
hm gesendet. Bald na«h seiner Rückkehr starb Gfynias den 1. Aug. 154t an der Pest, 
welche in jener Zeit «o viete der TrefflichsiMi dahin raAe 

Die theologische Bedeutung des Grynftus ist, wie schon oben angedeatrt, vorzugsweise 
auf dem exegetischen Gebiet zu suchen. Als Philolog hat er sich verdient gemacht durch 
eine verbesserte Ausgabe des Plalo (auf Grundlage der Ficinisrhen), durch Vorreden zu 
Plularch und zu Euklid. Auch in den mathematisschrn und physikalischen Wi'^'^fn^ifhTfleo, 
so weil die letztern damals schon ^ef5rdert waren, zeigte sich Gryoäus nicht unerfahren. 
Umfassende theologische Werke hat er nic ht hinterlassen ^ wohl aber tiefer gehende Spuren 
einer kräftigen und lebendigen Wirksamkeit. 

Nd»en Myconius und Grynäus erscheinen gleichzeitig als Lehrer der Theologie in Qasel 
Paul Constantin Phrygio, Sebastian Manster, Job^ Andreas Bodenstein ge- 
nannl Garlstadt und Martin Borrhaus (Cdlarius). 

Phrygio, au« Scblettstadt gebOrtig, hatte in Basel seine Studien vollendet und ward, 
nachdem er erst als Pfarrer zu Sl. Peter die evangelische Lehre praktisch verkttndigt kalte, 
bald nach Einrühraog der Reformation auf den Lehrstuhl des Alten Testamentes berufen. 
Er bekleidete indessen die Stelle nicht lange, indem auch ihn der Hersog Ulrich von 



< VgL Melchior Kirchko/er, Oswald Myeoniiu, ZOricli 1618, und m^M BiogniiiiUe CVKter und Bagrflnder der nt 
KlKÜn a. Baad, IWfy atnldien Irt dort & S41 das Wort «IlMMlMimt«. Dmm WlMs katte Mymnim aller- 
dinga aciton frfliier erhalten (S. 312). Kur aus Venelieii bat dieses Wort Un aiflii eingeseUlcbrn. 

> ThMdor Strtnbtr Im BmIw Tascbeaboctt 18M und denaen Artikel in Haiog^ Realencyklopadte Bd. V. Der«elbe 
CMArla tat «adi etne ^mwaagiAn dar Briefc doa GfTo&ua besorgt: Siiiioiit» Orynel, clarimhnl qaondan Anulaai« 
BaaUtensis Tiie< i >gi et Philologi Epiatole. Baael 184T. Angalril^ aadat airh «In YanMlahaiaa dar aianlUdiBa • 
Schriften des OrynAas, meist philologischen Inhaltes. 

* Die Athenie ranrictt, welche einen genaueren Katalog seiner Schrifles geben, erwUinen eines nicht heraxugegettenen, 
nm d«B Biliaa iMWataten CoBmanUn ftkar daa BMaf an dla BAmer ind «iDsr AtttendlaBf ttW daa Abeodaiahl. 
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WürUemberg, der im Jahr 1534 die Ht-Iorniritioo lo seinem wieder eroberten Lande ein- 
führte, nacb Sciiwaben und zwar nach iübingen berief. Phrjgiu folgte dem Rufe 1535 
und starb den 1. Aag. 1543. AU theolc^ische SchriAen »ind zu erwähnen seine Commen- 
tire ttber du S. anil 8. Bach Moie nad den Pfopbmeik HidM. Wkmdvm lurt er ofai imU^ 
Utloriiehei Werk' verfimt aad die Geeehickle der Hmtilen belenehtel'* 

SebaslitD Httneter aus bigelheiai in der Pbli (feb. 1489) fehftrt so den Mi»- 
Mri, die einen enropiiidran Raf erlangt haben. Diesen ▼erdankt er freilich weniger seinen 
theologischen Leislongen im engem Sinn» als »einer Kosmograpbie ^ und dem« was er ftlr 
das Stadium der hebräiacben und rhaldäischen Sprache und des Kabbioiscben gethan hat*; 
doch hat er auch neutestaaionilirhe Bücher bearbeitet *. Die^s himlcrti' ihn nirht, ähnlich 
wie Grvnau«, auch in das Sdiditim der Mathematik und Asirnnomie sich zu vprtioft>n 
Auch iMuüster gehörte zu den Gelehrleu, welche au- Iii s( In idenheit den lheol()gl^cilenl 
Doclorgrad nicht auueiitueo wollten, er begnügte sich mii dt m eines Licentiaten. Er »tarb 
den 23. Mai 1552 an der Pest. Die Grabschrift nennt ihn Germanorum Esdras et Strabo. 

Nicht ohne Bedcntang «nd charakleristiseh fhr die Geschichte der Basler Hoebscbnle 
ist die Erscheinnag, das* tdd den ersten Zeiten der Reformation an solche Hlnner, die 
andenriMs ihrer theohtgischen Uebersengongen wegen von Amt und Haus und Land ver- 
trieben wurden, ia Basel eine Zufluchtsstatie und eine ihren Begabungen angemessene 
Wirksamlteit fanden Diess war der Fall mit den beiden aas Wittenberg ansgelriebeaen 
Predigern, Carlstadl und Martin Cellarius (Borrhaus). 

Andreas (Kudolf) Bodenstein, genannt Carlstadt, aus Carlstadt in Franken <jp- 
hOrtii;, der bekannte College Lulher's, der neben ihm auf dem Gespräch zu Leip/if^ il519) 
die Grundsätze des Evangeliums gegen Eck vertbeidigt, sich aber danu ui cuieii eigenen, 
von Lulbcr's Grundsätzen abweiclieodeu ßefurinatiuuäweg eingelassen hatte, der ihn theil- 
weise in die Irrgänge der Mttnaer'schen Schwärmerei fBhrie, halte, nachdem er ans den 
chursSchsischen Lenden war Terlrieben worden,^ nach einem fingern nnstfttai Leben ein 
Uoterkommen in Zftrieh gefunden. Als nnn in Basel dnrch Phrygio's Abgang und die 
leitweilige Entfernung Gryn&os' in der theologischen Facuilit eine Ltteke entstand« gelang 

' ChrooicoQ regum ngnorum^oe omaimB. 
■ Ob wuw BolMgoIflK. 

* CosBMigTftphi« nnivenalia. Int 1649, 1645, 1&60; deutsch: Cti«raogriii>hia, d. l Beschreibung dar guMn Wtlt 
«. ■. w. 1d TWMshiedwien Auflagen von 1544— Fol. V(i. 4Miih Oennui« doMriptio. IftSQ, 

* IHcttOMrtam habnleo-lAttnum 1538, 25, 85. EU» Bh L«vI compacte mbama et BOEriniiai Mmteonm «U» 
aoUa 1525. DicUonArinm trilingae, bebr. gnec et tat. 1580 f. laagoge elemenUria ia hobr. lingu. 1535. MoM KiBMhl , 
GnmmAticA iuxU Uebraiamnin 1531. Biblis t»er« helmin onm tnniktiOM latiB» ot «motattonUn». 1W4, W f. 
Und so noch Helueree, vgL Athen, nur. p. 33, 24. 

* amog. UMih. «t WtSat ad ^bnm. Bu. llf»T. AnoMiaaeiln HUOibI iMt. (1160). 

* Orgunm nn^BBB. 16M. Tatada FlaJoulaitw U4tk BadinaaU iMfiMawUM. 1861 1 K>1w>a«rliiin habintam. 
1627. 4». 

* Wir «tenen aadi aa B»ba$timm CuMUo, iVaifi (UaUtr), CUi* Stomdo ObribM n. A- 
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e« deo BeroOhuDgen des Myconios, der darüber mit BulUnger unterbandelle, eioe BerafuDg 
CarUtadt's zu bewirken (1535)'. Zugleich wurde ihm neben der Profieasor noch die Stolle 
eioee Stilbpredigen in St PMer Oberlngea (1686). Br ballt oalerdeaMB leiae AoaiehlaB 
Tielfich Modificirt, und m nibm er denn aneb neben Mjconint und 6ryniWi der hnwi» 
•eben wieder nach Basel lorttekfekelirt war, lebbaflen Anlhail an den dnrcb Marlin Bnier 
eingeleiteten irenitcben VerMebco rflcksichilich des Abendmahls. In einem andern Pnakla 
bebauptele er nun iogar mit aller Zähbeil seines Wesens das Gegentheil von dem was er ^ 
früher gelehrt hatte. Während er nämlich früher es (iQr unchristlich erklärt hatte, aka- 
denii>^i'h4> Grade anzunehmen, weil nur Einer, Christus, unser Lchn>r und Meister sei, der 
seinen iüagern vcrbofen hnhe, sirh Rabbi nennen zu lassen, -^n %\()IU<; er jelzt seinen Col- 
legen, namentlich dem iVIvioiiius, den Dorlorbnt mit Gewali auükaagcD. In Einen) nur 
scheint er sich gleich gebliebeu zu sein, in dem uuge:>tümeQ und »türriscbeu Wei»eu, wo> 
naeb leban im labr 1515 »IVknnand mit Uua gerne wollle m idicinii babaa seines Ge- 
alnkes halber«, und wodurch er auch swei labraehirte a^Uer seiBam frohem Gtanar 
Mycooii» vielen Verdrnsa bereilele. Niehl von nageObr bildete rieh daher nach wneas 
Tode (24. Dee. 1549) die Sage, dass er aneb in Grabe kmmt Rnhe habe, sondern als 
Gespansl amgehe'. 

Carlsladl't reiche schrillstelierische ThUigkeit liegt jcMeili mumt Baaler Periode. Eine 

Anzahl seiner Schriften, das heil. Abendmahl betreffend« war bei einem frühem Aufenlhalt 
Carlstadt's in Basel, mit Missbilligung der Regierung, gedruckt worden. Ana der spätem 
Zeit üind nur zu nennen seine Thesen, wofiii er sich in Basel habUitirtO 1535 ond SOIM 

loci cuinmuQCä Scriplurx Sacrae 1540 \ 

Hehr zur Ruh»' ^okommnn Carlsladt ef^chcint der Wann, den wir friiher unter 
den Zwickaiier IVi f tii tin tiii«ifii, Martin üorrhaus (Cellarius) ,ius Stuttgart, der Genosse 
eines Nii olnu.-. Siun h und Marx St<\bner. Nachdem er 1525 aus Sachsen vertrieben 
uud in Preussea üein Wesen fortgesetzt, auch dort eine Gefangenschaft au^^goälaodea halte, 
kam er nadi Basel, ond da war es Oekolampad, der seiner mit Saaftmath sich aonahm, 
ihn nach ond nach eines .Bessern belebrie nnd aneh Zwingli fttr ihn an gewinnen suckle *. 



t Dto MaMM tn 16SB mMtte IntfiBl eonAtkws Vto Fndn Fhry^ WmtmUua, ColhgiR IMkgonai pi^blt: 

Sab qno Clar. Doctor Andreu Bodenstein CArlrtadins, dum !urr l'jrn:y!r>, rr-^poiMlcndo ac oalvis hoe imM, ]M 
BoiilMM prtlire ao litis Mtkfecls««t, In idem oollegium pnbUoo »uffragu» coopUiu« est. 
> J»ttt, Aaiiws Boi— »In CarMaSt. 8«rtl8; ia6S, 4«r aber gaad« «bar OacMaitfa LabaBspartaJa la Baad km 

weggeht Ueljcr diese kann aonsor Kirchliofer's und meiner Biographie Ober Myconlus noch vr-rplicf; rn tvci J. n 
ErbkacD im Art Karlatadt, in Heraoga R«KlencyUopftdie Bd. VU. — Auch auf den Sohn Adam, einen Medi- 
«iMf, aclMlBt VW den nr Batadinda genalgtoii Waaaa iaa Talaia «Iüm SliaiasiMiia aa aalo. Br war aia Iw- 
gttiaterter Anh&nger de* TheophrMtns Bombastes Paraoelsust 

* Atbea. rsar. p. 23. Ich habe dtaaalbeii air aiaht waelMflta kflmae. ' 

4 Opp. Zwtagiii vm, PL 89. 0«MaMpad-& tOS; An* OaHlD ariiiM> m M«H Bbar OaBariM: Aebao 
Milvi« aa^ qoM jkm» «aa« pndiMlw. Iw. Sa. Oaa^ aaiuM OdadM 
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Seine Uebereiedloog nach Basel fiillt in das Jahr 1536, Dachdem er oft sehr dürrii;^ sein Leben, 
, unter anderai mit Glaserarbeit, gefristet hatte. Er bekleidete erst den Lebrstubl der Rhetorik, 
]»» ihm 1544 nach Carirtadt't Tod die Prafeuur des Alle« TMlaiuaates nTMlnuit wurde. 
Er lehrte mit giwsem Beifoll ood lebte dMd»en sehr eingezogen. Er starb 1504 an der Pest. 

Die Stirke seiner Wissenschall liegt im Philologischen. . Er war, wie sieh von etnea 
Schaler Renchlin's erwarten lissi, im Grie^sehen, Hebriisehe», Syrischen, Chaldiischeo 
wohl bewandert, ond der grösste Theil seiner schrinslellerischen Tbäligkeit bezieht sich 
auf die Erklärung alter Schriftsteller, namenllich des Aristoteles *. Ausserdem hat er Er- 
lätiierungen des Allen Testamentes und der Apokalyps<>, mich eine Dissertation Ober das 
hebräische Jubeljahr pesphneben Dass er indessen auch dem doijnintisrlu'n Gebiete nicht 
fremd blieb, beweisen seine Schrift über die Erwäblitn^'. seine inj (ieiste der Mystik, aber 
auf Grundlage dei> refurmirieu Bekenntnisses geschriebene Abhaudlunj; über die Natur des 
ahen and neoen Menschen nnd senie 40 Qmsstionen Ober die Rechtferiiguogslehre \ Auch 
hat er die schauerliche Geschichte des Apostaten Franx Spjra, die damals groises Anf- 
seben erregte, in einer kletneo Schrill belenchtet^ 

^r sdkliessen die Reihe der Raselsehen Theologen aus dem Reformationsxetialter mit 
WoUgang Wyssenhnrg, gewöhnlich Dr. Wolf genannl. Er war ein geborenet- Resler, 
der Sohn eines Rathshem (gej>. 1496) ond Schüler der einheimisebeo Universitit. Glarean 

unterrichtete ihn in der Mathematik. Seine Theologie war anfftogltcb die Mönchstheologie 
des Jahrhunderts; doch scbloss sich sein Sinn bald den reformatorischen Ideen Luiher's 
auf, dessen Schriften auch in ß-isel Verbreihmg fanden. Seit t522 Priester und seit 1524 
Prediger am Spital, schioss er sich an Oekolampad an. Er fing an, die Messe deutsch zu 
lesen, und ."ds er von den Gegnern angegriifcn wurde, forderte er sie durch den Anschlag 
von Thesen zu einer Uispulalioo heraus, über deren Verlauf und Ausgang uns aber weiter 
nichts hekannt ist^. Nach dem Siege der Relbrmalioo in Easel (1529) Snden wir ihn als 
Pferrer in der kleinen Sladt, his er 1541 den Gryniv» m der Profimsor des Neuen Testa- 



(md. fi. ST), worin «r akb «Oha tliw mIb MhM TartlMafM wt dse WMertivlMi «ad «Im Jetttg« Garinniiag 

•useprlcht unter BeOegang der BcJiri^ ''f operibus Eleetionls et Reprobationl». 

• CoounenUr. in- AriatoMlis L de «rte Kbeiorica. AimoUtt. in Aristotelifl Politic« aod datu niebrere Schriften Uber 
Lagik and IfatOMnatlk. AOm. lanr. p. St. 

• Commrnt. in Sal imonla Er:;? 'ijt?'nn - in Pentateachum — in libros losuw, ludlcum, Ruth s' r t> Pi Rogiiin, 
' — Commentar. in Eisalain, lobum et Apoealypain — D« ottu, nsn ac diacrimine iBbitoonuD, quua Oeu» InsUtult. 

• Da oparitai Del «IhIIoiiIi «( wgnlMMk (UK) ^ «» ttkKh et aavl hasrial» acta «1 aatam (IftM)— qaMdoMa 
40 dr juMifiratione (U«l)b 8aiaa fMmthttXkmMkn tote ■tdnHrtoirtlt bat A. 8 t kmia » r, yoiOwWM t — ^ 
& 139-138. 

• Da VM, qWB daatMiabnadi Spiere aiMapiBm «t docMna lAnt Jodleini. ISSO. Dtae AMuadtaif UUatdMi An- 
kma au de» MltMk ftwoidawii Schrill. Frsuci<ici SpterK, qui qnod aneceptam semel cvangrlicn veritaUs profea- 
sionem »haegMiet daamiMtqaB 1> lioraid«m iaddit daq^wattoMn hMoii«. VcL Simt, Petru* Paola« VogMliiB 
8. m. 

• M. Ookdaaipad B. 60. 
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meoles folgte. Er war der erste Basier Docipr der Theologie nach der Reformation. In 
4«r ilreiligeii Frage wegeo Anuhue der Gnde war er auf Garbladt'e Seite, dar aodi leio 
Ptronofor war, und iwar land die PromotioD seltsamer Webe durch Haadaullcginig statt, 
Umlieh der kircfalicben OnÜMtion. 

Naefa Carbtadt's Tod 1544 venak Wyssenbaiig das Pastorat von St. Feter wlhreod eines 
Hahnehnts. Im Jahr 1554 zog er sich dann auch tod der akademischen Tbittgkeit zurück 
und starb deo 5. März 1575'. Grössere theologische Werke hat er nicht veröflcnilicht. 
Die von ihm herausgegebenen Schriften waren entweder Cielegenheilsschriflten oder Scholien 
vnd Exccrpte'. 

Sehen wir noch einmal auf das ReformatioQäzeilalter zurück, 8ü iiodeo wir in dem- 
selben eine Reibe von Namen, die in der Geschichte der Gelehrsamkeit eine ehrenwerlhe, 
oft eine eigentbQmliche Stellung einnehmen. Es sind wohlgeschulte, am Bilduugsmassstabe 
der Zeit geaMsseo, gebildete Minner, Philologen, Kritiker. Historiographen, wohl auch 
■atheoiatiker nnd Astronomen;. aber Theologen im eminenten Sinne des Wort^ sind nur 
Wenige unter ihnen. Basel war kein Wittenberg. Bei aller schönen Kenntniss der bibli^ 
sehen Sprachen und Dinge fehlte es an einem dogmatischen Schwerpunkte, an dem was 
eine Schule lor Schule macht. Sollen wir aber diess einseitig als einen Nai-blhcil be- 
dauern? Gereichte die bescheidene Stellung, welche die Theologie als solche den hnnia» 
nistischeu und realistischen Wissen<!fhal\en gofjenöber einnahm, ihr nicht auch wieder zum 
Vortheil dadurch, dass sie nie ans der Verbindunj,' riu! ihnen heraus fiel, nicht in hoch- 
mOthiger Ueberhebung sich vuii ihtien emancipirte und dadurch ihrer besten Leben^kräHe 
sich beraubte? Uatle doch immer die Theologie ihren Zusammeuhau^' uuit deu übrigen 
Gebieten des Wissens, die diese Hinner so Ireolich pflegten, festgehalten, so wäre sie 
niemals den Crodiaien der Scholastik anheim gefallen, weder vor noVh nach dw Be- 

ji ■ I* ■ — 
MlwlllBllOD* 

Biese Zelt einer neuen Scholastik hlidi indessen nicht ans. Auch sie hatte jedoch 
wieder ihre Grössen in ihrer Art Ja, die rechten dogmatischen Grössen tauchen ja auch 
(wenn wir Helanchtbon ausnehmen) in der lutherischen Kirche erst in der zweiten Hälfte 

des 16. und im 17. Jahrhunderl auf. Und wie es sich damit in einem Theile der refor^ 
mirten Kirche, namentlich in Basel verhalten, soll der nächste Abschnitt uns zeigeo. 



' Mit Mycooiua sUnd «r Dicht Auf dem besten Fnas. Dieser sog sogsr eiDmal gegen iha d«s Meeaer; siebe Oatt't 
r»tfbaA n IBSB nd m. Mfoulu 8. SIS. 
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Die MMkrefenBtttorlsche Zelt luid die te* SImII- 

8cliiiltlM*l«sle. 



Man hat sich längere Zeit mit der in'a Allgemeine hin gesprochenen Behauptung za- 
frieden gcgebeD, ab wire nacb den Tagen der RefonnatioA die Anljgiabe der refomilrlen 
Theologie mehr die gewesen, das Bibeblndiam in gelehrter Weite in fordern, beioaden 
aneh dnrch die Pflege der orientalitchen Sprachen, während die systemaliiche Auahildftng 
dei erangelischen Lehrgehalles' der Iniherneben Kirche ngefalle» aei. Man hal sich dab« 
auf die Chemnitz, Hntter, Gerhard, Quenstädt a. s. w. berufen, wihrend man der 
reformirten Kirche neben dem Ruhm eimi> Calvin und Besa anch den ihrer Buxlorfe, 
Grotius, Lighlfoot, Bocharl wulil ;,Mjnaen mochte. Allein so wenig wir bfstreileo 
konfipn, (las>i aiirh <Vu' lufhcri-clii h ichc i Ii rts Ortes mit ttlchfi^en Bibelforschi'rii gese^Tiel 
war, t'ld'n so wiinj^ iluilfu vvii uLt-rsi-licn, da»» auch die rrformirte Kirch«' ihre vull- 
wichtigeu Dogmaliker aufzuweiseu hat. Ks ist ein Verdien»! der neuern Zeit, die längere 
Zeit verborgenen Schitie wieder an's Tageslicht geßtrdert zu haben, und hier sind es gerade 
die Namen nnsrer Baserschen Theologen, die Namen eince Potanns von Polansdorf, 
eines Wolleb, Zwinger, Gernler, Beck, die neben denen eines Keekermann, 
Aisted, Alting, Wendeiin, Heidegger mit Ehren genannt werden dttrfen*. 

Verfolgen wir nun die Reihe der theologischen Professoren von der Mitte d^ 16. Jahr- 
banderts bis zum Anfang des tSten (denn die>t' Periode fassen wir als die der confessiondl^ 
polemischen und sodann der scholaslischen Theologie), s« finden wir unter ilensolben auch immer 
mit genannt die Antistites der Kirch(\ welche iJbungsgeinit^- mit iinr obersten Pfarrstelle am 
Münster auch die eines üfTenllicheii Lehrers der Theoh)giti urhauden und demnach auch 
den Düciurgrad enipfiuj^'cu. Ja, nicht selten lag gerade iu der Persöniichlieit eines solchen 
Mauues und der VVQrde seines Amtes der Schwerpunkt der theologischen Facultät. Durch 
die damab in der kleinen Republik nel vermOgesdoi »obersten Pfiurer« hatte andi die 
Universitlt ihre Wnneln in der BOrgerschaft. Was jeder dieser Minner flir die Kirche 
geleistet bat, kann hier nur in so weit erwftbnt werden, als es mit der akademischen 
LebrtlOligkeit susammenbSngl. Aber eben dieser Zusammenbang ist ein sehr enger und 
drinpt iirh uns überall auf. 

Wie die Kirche Basels, so hatte auch die hohe Schule den reformirten Lehrtypus« 
angenommen, und wie strenge es anfänf»Hch damit ;;ehalten wurde, beweist iint^^r anderm 
der Streit mit dem Juristen Amerbacb, der Bedenken getragen hatte, an der Feier de« 

4MgnB IL 2MA ISM-S«. 
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Abeodmablf nach reformirtem Ritus iheilzuoehmen und erst nach langem Verband luDgeo 
sich dazu vei^eben konnte*. Nichts deüo weniger waren e» die Basier Theologen vor 
Andern, welche nach dem Vorgange eines Oekolampad, Hjconins und Grynäns auch wie- 
der Ab Hnd nui FhmIm mit dar Sdnrestorkuche IkiImi, «o ininier sieb die Gelegeoheit 
Migle. Vollends sdiie« sogar ein Unsdilafen der refonnirten in die Inllierisdie Biditnng 
dnlrelen so wollen unter dem Kirebenngimente' Simon Snlser's, dem Nacbfolger des 
Myconins. 

Es mag der KIrcheoge&cbichte überlassen bleiben, die Unruhen oiher zu er/äbien, 
die sich erst in Bern und dann in Basel seinetwegen erhoben^. Seit er im Jabr 1538 mit 
Luthern sich persönlich wo^cn fies Abendmahls beredet und von ihm einen ^ufen Eindruck 
erhalten hatte, war er tr/ui/ auf dessen Seite und suchte auch Andere /u iltm hinüber zu 
liehn. Wie man damaU iu «1er Inlheriscben Kirche von Kry|iU)caivi(nsU^ii spfarli, konnte 
man ihn einen Kryptoiulberaner neDuen ■^. Iu seiner DoppelsteliuDg aU Sup^iriolendeot von 
KBIeln* im Dienste des Indierisehen Markgrafen Karl von Baden ood als Aniistes von Basel 
mnsste Uim tlleidings daran liegen, wo immer möglieb eine Versdunekong beider Kircben 
n Stande in bringen. £be daher nocb die «ebwoiieriscben Kircben dnrcb das gemein- 
same Band der iweiten bdveliseben Conleasion sieb vereinigt hatten, arbeitete Sniser daran, 
Basel snr Annahme der von J. An drei (Scbmiedün) und andern lutherischen Theologen 
entworfenen Coocordienformel zu bewegen. Ein greiser Theil der Basler Geistlichen stand 
auf seiner Seite. Der Diacou Heinrich Erzb erger zu St. Peter, der mit jugendlichem 
Ungestüm die zwineü'^f hp I.ehre vom Abendmahl vertheidi<,'te. niiisste seine Stelle verlassen. 
Im Cultus wusste Sulzer es durchzusetzen, dass die Orgeln \\ m <ler beim Gesang ertünten 
und an den hohen Festen ein feierlicheres Geläute durch die von Felix V. der Stadt ge- 
schenkten Papstglocke die Gemeinde zusammeorier. So weit der Kirchenmann. Und nun 
seine akademiscbe Stellung. Diese sdiien in eigeutbymiicber Weise ibm vcrkfimmert wer- 
de» an wolleo, als es sieb im Jabr 1563 nm seine tbeotogisehe Doctorpromotion bandelte. 
Snlaer (gd». den 22. SqtU 150S) war der Sohn des Beat Solier, Fropites von Isterlaebes 
(Binteiiappen), mithni im CenenbbuM eraengt. Nnn erhob neb, nacbdem er scboa ttngere 
Zeit als Pfiirrer und Antistes der Kirche, aneb als Professor des HebriUscben (1552) und 
des Neuen Testamentes (1554) gewirkt hatte, die bei den Doctor^roofionen übliche Frage: 
an legitimo thoro sit natus. Sulzer wie« nach, dass sein Vater »llerding> nicht in einer 
VI» der alten Kirche eingesegneten Ehe, aber nichts desto weniger, wie man es non vom 

> M. OekoUmpkd 8. 174. 

Conflicte des ZwingliAnismai, Luthertbams nnd CalviniMluw in der Bm'aäum Ludi ki wlM i . Beta 
1843, und mein« Ouchicbte der BaslerconfMsloD, Buel 183T. 
* «rtt iir Vonnirf eioer ge^rtssen Verschmitztheit (astnti«), den ihm die Gegner macbten, gegrUndet tein 

machte, s. TIiolwl: <!»« «kaJcmlsolip Leben de« 17. Jiihrtiandertfi P. 381, 822. Tholuck rühmt »eine Milde ; mit die- 
ser gVtebe er alleia unter den brennendan Dombaachen der latberivchen selotiacben Correepvndeatea in der Mar- 
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Slaodpuokt (1er Zeit au» aosab, in einer der ebelicbeo »iUlieh gleichsteheoden Verbindung, 
d. b. in einer GewitMDsehe gelebt, j« düt er« nadideni er id besserer evangeliscber Er- 
keiiDtBtse gelangt, im Siaoe gehabt hebe, sich öffeBllich Iraoen lu lewea IKete Br- 
kllruBg, vor Notar und Zeugen abgegeben*, wurde als befriedigend belracblet nnd der 
Promotionsalct den S8. Febr. 1593 mit der gehörigen Feierlichkeit volliogen* Borrhaas 
war Promolor. 

Die Professor do> Neuen Tesfamcnlrs. welcbc Sutzcr bis dabin bekleidet batle, vnr- 
tanschfe er nach ßorrhaus' Tode an die des Alten Testamentes, legte dieselbe aber 1575 
freiwillig nieder und kehrte wIciIim- nach dorn Tode des Lepusculus^ (1576) zum Lebr« 
stuhl des Hebräischen zurück. Daneben ^'onns:$ er noch das Kanonikat von St. Peter. 
Nachdem er seit 1578 in den Ruhesland war versetzt worden, starb er den 22. Juni 1585. 
Er hatte 47 Jahre der Kirche, 55 der Schule seine Kräfle gewidmet. Viermal bekleidete 
er das Reetorat der UniversHit. Um lettlere hat er ewh andi «hireh Stiftung wm Stipen- 
dien verdient gemacht.. In schriftstellerischer Beiiehong ist sein im labr t57S dem Bftrger- 
meister von Brunn eingegebenes Bokenntniss vom Abendmahl nicht unwichtig; es bildet 
einen merkwürdigen Beitrag xor Geschichte des Sacramentstreites ^ Weiterhin hat er die 
Akten des Beroer Synodos in's Lateinische tlhersetit (1532), den Grond ni einer biblischen 
Dogmalik gelegt', einige Vorreden zu Autoren und Dissertationen geschrieben ^ Auch 
finden sich einige seiner Briefe an Calvin in der Bricfiwmnlung de« letslem (Genev. 1576) 
abgedruckt. 

Neben Sulzer erblicken wir seinen Schwager und Geistesverwandten Ulrich Koch 
(Coccius), zugenannt Essig (geb. 1525), Rector des Pädagogiums, dann Pfarrer zu St. Peter 
uud »eit 1564 Professor des Neuen Testameute». Erstarb 1585. Geschrieben bat er nichts 
als eine Vorrede und einen Index lu den Reden Gregors des Gromen (Bas. bei Fkohen 
1551). Auch er eiferte für das Luthffthum und wirkte inr Vertreibung Enherger's mit 

Ein Zweiler ans dem Geschlechte der Grynften, Johann Jakob Grynius, wnrde 
Salaei^s Nachfolger als Antistes, und auch er erscheint sonach unter den Profeaeoren der 
Theologie. Joh. Jakob Grynäus stammte nicht in directer Linie von Simon Grjntus tbs 
er war dessen Gru^sneffe. Sein Vater, Thomas, war Professor in Bern. Dort wurde auch 
Jakob den 1. Oct. iHtO j^cboron. Nun ;ibcr folffle der Knabe 1516 dein Vater nach Basel, 
der als Lehrer der griechischen und lateinischen Sprache an das Pädagogium war berufen 

* Analoga Beiaplato Mam todaa sieh mclmn In d«r RafbmatleBaBeaoUelito; aieln: nogaapU» J n /Ifl ^ y a r' a van 

C. Petlalozsi B, 7 ii. m. Ockolampixrl S. 49. .\i)m. 3. 
' VgL da» hierflber aaagestellte noUmlische laetnunent in der tiieol. Matrikel FoL 46. 

* Moatioii LapmKHhu ^Sdhi), geb. 1590, f 1576, baUalMa vandiiaaaae galainelia imd LakntaHaa «ai ww ab 

Philolog gesch&Ut Vgl. Atbeo. raur. p. 333. 

* Akgedrndt (im Auasuge) in meiner Oeecbicbte der BasIerronfessSon B«Uag« 6. 

* 'niaaaina laeoram eoauDnniwn ex ncria et profuis utriusque lingiuD auotoribna. 
a Axkoal» 04 de latocaltoiM DeL Baa 1093, i» vw» Mdaala. an. 
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worden. Ab Slndenl besiiriile er Ait> Vorle«ungeii einet Borrbaos mid Simon Sulier. Das* 
«r durch letztere fttr die lutherischen Anuebtcn gewonnco wurde, darf uos oidil wundem. 
Spiter aber war es derselbe Grynins, der wieder entschieden in die reformirle Bahn ein- 
lenkte. Auch er stand swar eine Zeitlang in Diensten d«« Markitrafen Karl von Baden zu 
Rttteln. erst aU Yicar bi;« zum Jahr 1563 und dann, n^clulrni er in TObin^fii unter 
lleerbrand, Hchnopr und Jakciii Andren in das lullieriscbe System war eingefUbrl 
nnd daftelhst 1564 zum Doclor oreirl worden, als Pfarrer von 1 ."(),"> ^ 75. Xnrlidpm er 
nhov in Ic'tzlerm Jahre die Professur des Allen Teslanienles in Basel angelrflin nml nun 
ilt ni Wege eigener, von frenidor L»'Iir;uiloriläl nn<ihhängiger Srhriftfnrsoliunf; sii li von 
der LnhaltUarkeit der lullieriisi hen (^)iquiliUslelirc iiherzeugl halle, widersetzte er sich be- 
harrlich der Annahme der Concordienformei, dieser »Paadora", wie die Ueformirlen sie 
nannten. Damit verdarb er jes denn freilich mit Sulzer's Anbang und bereitete »ich man- 
cberlei Verdriessllcbkeiten. (Jm diesen zu entgehoi, folgte er 1584 einem Hofe des Pfalz- 
grafen Johann Casimir nach Heidelberg, um zur Restauration der dortigen Universitll 
mitzuwirken. Erst nach Sulzer's Tod (1586) kehrleer wieder nach Basel zurück, um jetzt 
das Vorsieherami der Kirebe und die mil -diesem Amte bis zum Jabr 1737 gesetzlich ver- 
bundene Profesiiur des Notieo Te<>lamenles zu Abemebmen. Es war eine prorungsvolle Zeil. 
Die vom BiHchnf Jakob Christoph Blarer angesliflele (»ejjpnreformalion machte gewallige 
Forlschritto '. Mehrere Gemeinden des unfern Bislliuni- ~in'f In i lii-Äfin Anlasse von der 
reformir(pn Kirclio Basels ahf^erisscn niid wieder Ufitcr d ri Ki uiiniislab tio> liischofs zurflck- 
gefilhrl worden. Lm so dringender nm^-li Ba<«el das lipciurtniss fühlen nach einem engern 
Aüschluss an die übrigen Schweizerkirrhen. Gelang es nun auch Gienaus vor der Hand 
nicht, die Basler zur Annahme der zweiten helvetischen Gonfessioo zu bewegen, so suchte 
er dagegen der unter Sulzer beseitigten ersten Baslerconfcssiou vom Jahr 1534 wieder zu 
ihrem Ansehn zu verhelfen. Indem nun auch die erklirenden Randglossen wieder berge- 
ftlellt wurden'. Auch mit der Regierung kam er als Haupt der Geistlichkeit, deren Recht 
er vertbeidigen zu mtkssen ghinbte, iheilwetse in Conflict. Diess hinderte aber nicht, dass 
unter Umständen auch die Regierung ihm wieder ihr Vertrauen schenkle und ihn mit Auf> 
trägen beehrte. So wurde er 1587 vom Ralhe nach der damals mit der Eidgenossenscbafll 
verbundenen Stadt MiÜhaiisicii alii^^curdnel, um nach Iit'>iMliL'ting der dnri ausgebrochenen 
Unruhen dif auffioreiflfii GiMiiiillicr zu versöhnen und dio kirchlichen Vt-t liiiltnisse daselbst 
ZU ordnen '. War er srhon früher '1573 7 V vom Grafen Friedricli n;irh iMömpelgard 
berufen worden, um dort die Reformation dunhxülühren, so finden wir ihn nun aucli 1588 



* J. PurekMardi (Anttatoa), ilto OflgennlbnBStiflB in dm ahemaligen Vogt^icn /wlogen, FfefBnj^ raid BlrMdi d« 

uutom Bistbnms Basol. Basel 1856. 
» M. Of-Bchichte der Baalerconf. S. 140 ff. 

* />•«, Kratu, die bDrgerllcljeti Unruhen In der ätedt Mülhausen in den Jahren 1088 und S1 in den ,^itrigen zur 
OwcMabte BM«b« L 
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«b Abgeordaelen auf der DiipalalMNi »i Bern, aof welcher der «Ireilfichlige Samuel 
Huber von Bnrgdorf {;egen Abraham MusciiJus die Lehre von der Ail^emeiaheil «ler 
Gnade in einer Weise verfocht, die ihn sogar den Luthcrenem verdirblig machte Wie 
sieh erwarten lissl, verfocht Grynius entschieden die streng caivinische Lehre. Um so aut 

t iM inler morhle es er»rh( iiu it, dass Arminiiis ihn ziira Manne selbes Vprlranens' inaclile, 

indem er ihm im Jahr 1591, also norh vnr Atishnii'h der reoionslranlischrn SireitigJieil, 

soin GI.Tuln'n-.lH'kfMinlnt^'. mi(lhi'illi\ Als |{f\>tMs der alljrcmpin»«!! Achinnr;. wcichi" (irvnSii« 

Kcnos», ma{( aurh no<h aui.'<'riihrl wciiJpn. «liiss «t im Jahr i^^\)•2 im NnmiMi der \iiM' it^fuf- 

mirlen SchwoizcrstäHle R.Kcl, Hern, Zürich iiiut SchafThairson den Pf.ilA^^r.'ifcii l'i ifih irli IV. 

}{(>sandl wiirdf, um ihn bei üe.s.s(>u lU-};ioi~ungsnntrill iie^lilckwnnsilicii. FühT Jahri^ vnr 

seinem Tude halle i>r da» Unglück zu orblinden, aber auch in diesem Zii!>tande hörte er 

nicht auf tu (irodigen und VorlesBugen an halten. Er starb den 13. Angnst 16t7. Die 

Grahsehrifl rahmt an ihm Sm^ätüt eord*s, stfw»n'fiui doerna«, m'l« iM$gnUuK 

Haben wir auch von h Grynius nur weni|{e theologische Werke von bedeutendem 

Umfonfe, so entscbftdigen uns daflir «ine betritehtlii^be Aniahl grösserer und kleinerer 

dogmatischer Abhandlungen \)a/.n kommt Exegetisches Uber dos Alle und Nene Tesla- 

ment ' und auch Palristisches Als Krhauiin^itsrhrifl isl zu nennen ^^Mn »Trosthnchlein 

in Pcstzeilen« mil einer Krklilnitiir des fli. Psalmes (ir»S-2 ; auch sind noch mehrere 

Samminniren Prcdifilen von ihm xorhandon ''. R»'srtnders nuM kwürdifjr «ind endlich die noch 

erballeuen Hriele. di« auf die Zcilgeschicble eini^jes Licht \( crfen '. 

" ■ ■ ' ' f ' ... .11 

* Tr' ;< > Fun. TTii'.. r im Berner hiktor. TM«lM»ii1meh 1004. Ak Stlktnixer, Centraldtvtmen I, fiOL ff. Her- 
zog'« Rc&lcncykl. ßd. VI. 

' fynKhw In Hentog^ R««]«iu. *. a. O. Atlwn. raw. p. SO m. Vgt mok J. J. OryiMi vtM eimm ck tmIIs ifidiM 

Hcriptb collect« cl edita k .loh. Jac. et Hicronj-mo s Brunn, Vkv^ 1018, und T/wiuck a. a. O. S. 822. 

* Tbeaw de SiacraiBentie. — I>i«}k do ceusura vera et f»!«» rt hgionUi, löSS. — Thraremata de agno üei iam Inda 
a laott» Brandl fbndamentlM mactato, ISM. — Them« de opiBcopo ehriatlaw», IIVS6, n. s. w. Oeaanunelt wurden 
diese Dissertationen Genf ,se in 4". Daxii kommen ; Oommonefaptio de cucharisUa. Hrrbom 1589. Urim el 
Tboroniim B. de oraoolo Dei io rebm ohscaria 1680. - - De nltliDO adventa Jesu ChriaU ad iudlctum 1006. — Da 
peoeuto originis ( 1506) n. a. n. 

'* CemmairtarlM In Haggirani, Oan. IMI. Theaea anal.vtlue in ep. ad Oalataa, Baa. lASS. — CommaiMl« In * 
. Malaohiam. I5fi3. ^ Ex|iUnatln Kp, Hrhrjpn««, ir»8". Rxe^^eRin Ei> nr) fTritrnn , Bnt. 1^91. — Enarratio ali- 
quot Psalmorum, item Joor, Habacuci u. b. w. Auf der Frey-Oryauiscben liibliotbck findet sieb eia Manuaeiipt 
var: In Iiaiam Propliateni fomÜlattaiD fnafunfti^wmt'. Deeaa l-'S, daa der Katalog ala wnniifblielie» Warle dea 
J. .t, r:ryri"iii" rxiiniiri. 
^ Monnmenfa .S. Patmin griceorain pt latinvrum ortbodoxogiapha. 2 Bde. 13ttS f. 

■ Vier ehrlafilfllie PtadlRten in vaderaddedoen Tagen In dem Homtar an Baaal galiaHen doreli loanonm bmtam 

UryniKUm. Basel i'Si li Ilenric Petri) 1.^87. 4». Dreiiehn clirlffi nlic lif Pr. -li^m u. ». w. Ebend. ChristHchP Pre- 
digten fiber die zwccn scbönen Fealmen David» (Pa. 67 a. 137). l.')S8. (Diese wurden von dem Aottatea in ver- 
MüiMenen Oamdnden der Lan^befaalt gehaHan.) Dam kommen aneh die bei der oben erwähnten HOe^n oaeh 
MUthaiiefn 1&87 pehallencn vier Predigten von christlichpr I,ii>lie und bürgerlicher Vereinigung — ferner Predlgf- 
enturtMIt aber den Propheten Joel, eine AniabI Jjeiehen- und Gelegenheitspred^gten und eine praktiedw Erklärung 
dan Brialba an dla Philipper. 

* Ba «xirtlre« davon xwel gedmdte Sammlungen, die eine van AntceOw (OUtaib. tSlS): Bpl^tolm Sateelip (nm 
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Wir hab«B oImo erwibnl» daM J«kob Gry »aus im Xahr 1584 nach Haidelbarg sieb 
bvgebea balta. Scbon frobar (1587) war Sulaer in den Ruhestand versalst worden und 
Koch war bialig durch Krankhail verhindert lu leaen. So tral mit 15B4 eine Ati von 
Inlerragnom ein» in weiches nach getroffener Anordnong die Dooenten Christian Wursi> 
isen* Job. BraodmQtltT und ilor Professor der ßeredsamkeil, nachinaliger Reclor des 
GyiiHtn Ulli, Johann Beat llehl (Holius) sich lhL>il(en<. Nur die beiden Er»lera wurden 
in der Folge zu der Professur des Allen Teslamentes liffordurt. ' 

Christian Wursliseii -, Sülm des Basler Itatlisherrti Panlalcoii Wiir-'ti-.eij, wurde ^'e- 
horrii t5i4. Seine Liohttnesrärher waren Malliemalik und Geschichle. Vcm sciitin lliou- 
lo4;i''< iit>n Lebtuni^cii i^i »L-iii<((<r zu sa^en, als dass er die streng reim mu ii; UeMiinung 
auch in seinen gesclilclitiiclieu Werken uaoieutlich iu seiner Baslerchruuik au den Tag 
gelegt hat Jim kurse Zeit bekleidete er die ihm Hberlragene Professur des Alten TmI»- 
menles, neben welcher er die der Uathematik beibehielt. Er blieb auch Mitglied der 
philosophiJchen Facullttt« verlauscfate aber schon > 1 586 die akademische Stellung mit der 
polilisebeo eines Sladtscbreihers. Er starb 1588. 

Johann Brandmaller aus Biberach in Schwabe*, geb. den 4. April 1533, der Sohn 
einfacher Bflrgeraleute, begaon seioo Studien ia Tübingen und vollendete sie in Basel. Er 
bekleidete e^^l Pfarrstcllen in den Dai-limals abgetrenulen Dörfern Therwill und Allschwil, 
dann bei St. Theodor in ilcr kleinen Stadl. Im Jahr l "»HI orliielf er die Professur des 
Hf Iii äisclu'ii, und uaclideru er Inie oheii htMiicikl ir)8i in die Lücke ^etrt'leii. erhielt er 
I58ü liu' k'rdfessur des Allen 1 l'sI;iui<'iiIos an ab^M'Irdeuea WurNlispns Stelle. Er 

scheint sich mehr auf dem |*l'arraiuliichua als aul dem wisscnschaflln hon Liebiete ausge- 
zeichnet zu haben. Auch das Wenige, das von ihm gedruckt wurde, zielt mehr auf das 
Praktische ^ 

Als bedeutender Dogmatiker der reföraiirteo Kirche und darum auch als eine der 

Thcil DiMcrUUoncn) ; udtcr diesen ist fUr die Pnilxi«chc Kirchengeschichte wichtig ein (trAtuliUionsschrelben an 
Feucer, Melancbthun's Schwiegersohn, bei dessen Befreiung aus der OcrnngensL-tiaft, und die andere von J/)(»u«: 
WfbMm FnlÜBin IXVl ad Ch. A. Jdtatt J. U. D. «tCOMllikr. Norlmb. (Fnuieoi: 1116). U tlum dtaw Brtefe 
(vom 23. Juli 1382) drückt OrynHu* seine Befriedigung aus über den blDhendtm Zustand der T'nivprsitJlt unt^r 
(iem KectorAte Fet. Phkter's, p. 34: Magis magistiue cfliorescit Auulemia uoütra et crcscit ax miscraadls nideribus 
alUiuni adioliiiiiiB. Er BCniit onter den Studtoreiidco dni Qmftn von Sola», «inM vom e«la-Wltg«iMMn, eiiMii 
jiolnlscben Urafen von Ostcro«, mehrere Barone u. s. w. 
. ' Ueber letstem siehe daa anliUigvt enobieoene Öchalprogruim des huiuoUtischen GymnuinniB von Dr. Ji. Bvrek- 
hardt, Buel IMO. , 

Nach der pcilantischen Sitto der iieit hat er seinen Xamen in Alla^iidcros grSclslrt. Lateinisch beisst er UrsUsius. 

* Unter diesen stöhnet sich «nsser der liekeaatoa Chronik Hesel« seine Senunliing der deataelien Historiker von 
IMiirIcli IV. Iito 1400 ein. (FnmUl) 1610. 

* In seiner Beschreibung des Manster» nennt er die Ong/tl «iM BPnpatieier" md vengMitbt die Qtockw tgnmm 

Kabeln"; s. m. üesobichte der Baslcrconf. iij. 94. 
^ Dialog! XII de Cructibu« fidci. Conciones funobres atque nopUslcs, Bas. ltK}8. — Duo Dialog! de resurtecUoou ci 
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erhU'o Zierden der Baäel'scben Theologeuächule irilt uns bei m Wendepunkt den 16. und 
17. Jahrhunderb enlgegeo Amaodus Polanus von Polanfdorf, 4«r Verfiusar eiBei viel 
gepricwoen uod viel gebrauchten Syitem« Theologie cbrisliaoc Biaem adelichen Gesehleehto 
entetammeiid« wurde er to Oppeln in Schlesien* geboren» den 16. Deceraber 1561. In 
liilherischen Traditionen aufgewachsen« doch wie vermnlhet wh^ durch Philippisliiche Lehrer 
des Breslaiier Gymnasiums auf CaMn vorbereitet war er durch die Stelle R6ai. IX, der 
er imnier tiefer nachdachle, auf die Lehre von (!er unhedingten Gnadenwahl ^'omhrf wor> 
den, und diese vertheidist«» or nun aurh ;re^'»'n .l;ikol» AndreS. Auf den Rath seiner Freunde 
wandte er »!' Ii nacli H.im'I mm! Kni|ifVliitiiigfti an J. .1. r«rvnäus versehen. Er ho- 

•iurhtp (icnl m ! 1 Ik-uli llHT;;. keliric ;\hvr nat'li Basel zurück unil i'rlii«'ll im OdottM' 1090 
die I)<iil>»i \v üi <le. Jiilirc > «tw filli» er auch in Mähren unter dt'ii höhmischeu Brüdern. 

Im April IÖ9<> Iral er au Brandmüller 's Stelle als Prufessur des Alten Testamentes auf, 
nachdem er sich zuvor vielfach mit Philmophie beMhiAigl und eine Synthese zwisebeo den 
sich hehAmpfenden Systemen des Aristoteles und Peter Ramus versucht hatte. Er ehlichte 
die Tochter des Jahoh Grynius, die ihm aber starb, worauf er «ine zweite Frau heirathele. 
Er selbst starb an einem hittigen Meber den 17. luli 1610. 

Das Leben und die Wirksamheit des Polanui AIK in die Zeit, da der Riss zwischen 
der tiitbt>ri>< h«Mi und der reforniirten Kirche a!s ciii vollendeter hervortrat. Polanüs j^'Iauhte 
»ich berufen, den strenf^cn CalviniKmU'S zu verlhcidi^en. Es scheint, dass seine prädestiua- 
li<'llli'^('hen Ansichten hei den milder gesinnten Heftirmirten in Base! An'sfn«««« e;aben. Es' 
halle sieh dns (»erflclii \ eihreilel. '>nian lelire an der üniversiläl \ o ii Ueli;^ioDs- 
>arheii, wie mau es öfleutlicli uiclil |irudi^en dürfe« '\ Diess bewog ihn, eine 
Apologie in deutscher Sprache erscheinen xu ia&»eu unter dem Titel: 

»Kurzer Inhalt der ganzen Lehr, welche in der theologischen Schule 
der löblichen Universitit au Sasel, belangend die jetaiger Zeit streitige 
Rftligronspunkten gefihrt wird«. (Gelrucht ni Basel durch Andream Koller. 1610. t^.) 

Er beruft sich darin auf Theodor Besa, dem er seine lateinischen Dissertationen 
mitgeth^it und der sie gebilligt habe. Dieser sei nun »durch die Gnad' Gottes bis in's 
82sle Jahr seines Alters bei gutem Verstand und Gedächtniss erhallen worden, während 
seiner und der Wahrheit Feinde entweder gestorben und verdorben oder durch sich selbst 
zu Schanden geworden seien.« Nicht mit L'nrechl bertift sieh dann l'olaiiii:» atuh auf 

Luther, der in seiner Schrift d« «ervo arbilrto gegen Erasmus ganz dasselbe gelehrt habe, 

— ^ ■ • 

■ Niehl m Tnfpm, wla IIa AUmo. mr. vmMMg «ageben. la der Mattikal belMt «r OpftateM»!» und wird be« 

zciclwrt vir nohüHnt«, pMllte, dwtlliia noiuitqv» laWgrftaltt otOAtiMimw. 

' Tholuck a. a. O. h. 

s „Blatgs BucnlMiifer, weldw von der Tlieologi« uithBilaB wie «In SdiolniiMdMr von der MekrknMi «ad ela BHa- 

dfr \ori itor Farbe", -«ollcii sich bei fln'tinüMrrn uinl llochzpiten Ob«r Acm Wein haben vernehmen Ia8«eii, ^Po- 
liuiua und sein Schwiegervater Orynäun nibrtcn eine L«ehre, (Um wenn das die Burger cn Baad wflasUin, «ie die- 
mOm» httamiwtgt ta Unw Stadl doMen wUtde».' 
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was er lehre, und zeigt. v>it die, welche jetzt die arhien Lutheraner zu >eiii sirh Hrtnk- 
too« ain meisten vuii Luther abwichen. Den V'urwurf, (iass man auf der Universität ander?» 
lehre «U auf 4er Kamel, den (Jnversland und Bosheit za «llea Zeiten beoOtzt haben, um 
wisseiMchafiliehe ErörteruDgen an verdlchiigeu, weist er dainit ah, d«M» ehen >die Fbrai 
md Art auf der Univenilil an lehren«, eine andere iwi und sein mllBw, als die, deren 
sieb der Prediger «nf der Kanxel bedient; aber der Inhalt der Lehre sei darum doch der- 
selbe. Indeni er die Baslercoofeesion i« Grund legi und sich lum Theil wörtlich an tte 
anschliesst. entwickelt er nun die Lehre fon der Prädestination, die sich im ersten Artiliel 
der Cunfession nur mit wenig Worten angedeutet tindel, nach dem Standpunkte seiner 
Theologie in Tolgfcnden von uns in's Kurze rnsammenfrefassten Sätzen: 

»Wir lelireii, diiss die Ursache, durch welche <'.nlt ist hewejjt worden, von Ewigkeit 
her zu erwählen, nicht ausser Gott, sondern in doli zu suchen sei.« 

»Gott hat uns erwählt, nicht wuil wir würdeu glauben, sondern auf dass wir glau- 
ben, nicht weil wir wärden würdig erfunden werden, sondern auf daüs wir wQrdig 
werden: nicht weil wir wttrden wollen, sondern weil er gewollt; auch nicht weit 
Christus fllr uns wOrde sterben, sondern auf dass ef Ar uns sterbe; denn Christus hat 
sich geheiligt ttr die, welche ihm der Vater gegdmi bat (Job. 17. 19), nicht aber, dass 
sie ihm der Vater erst alsdann gebe.« 

»Von der Zahl der Auserwählten lehren wir, dass derselben viel seien aus alleriet ' 
Völkern. Geschlechtem und Zungen, also dsss sie niemand xfthlen kann, wiewohl ihrer 
gegen den Haufen der Verworfenen wcni;^ sind.« 

»Wir lehren, da'^s nlle Auserwähllcn f,'ewis<lich und eigentlich selig werden und nie 
einer von denen, die (jolt zum Reich der iliniinel verordnet lial, könne verloren werden.« 

»Wir lehren, dass uns (lull dazu erwählet hat, auf dass wir wären heilig und un- 
sträflich vor ihm in der Liebe, we»»halb die Auserwählten nicht ihres Gefallens in Sünden 
lebe» itollen, sondern dvrdi reeble Gottseligkeit und christKeben Wandel ihre Wahl fest 
maehen.« 

»Wir lehren, daa« man die Goadenwahl nicht im heimlichen Rath GoUes, sondern im 
heiligen Evaagelio soeben soll, darin sie geoffenhart.« 

"Wir lehren, das» Alle, die wahrhaft an Jesum Christum glauben und Ihren Glauben 
durch Liebe, Geduld und Hoflilung erweisen, gewisstich xum ewigen Lehen erwählt sind, 
und dass sie keineswegs an ihrer Gnadenwahl zweifeln, wie denn auch der heilige Geist 
ihrem Geiste Zenfmiss flieht, da>s «h; Kinder Gottes sind.« • 

Kiit'precheiid diesen Lehren l icr die Prädestination üind auch die rein caiviniscben 
Lehrsätze des Polanns über das iieil. Abendmahl. 

»Wir lehren, dass des Herrn iNachluiabl sei ein Sarrament der »Auferzic im ng im 
christliehen Wesen and Leben« (also es hat einen pädeulisebeo Zweck]. — »Wir 
werden mit Leih und Blut Christi ernfthrot tnr UoHhnng des ewigen Lebens, gleieh wie 
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wir mit Brot nnd Wein in Lebeus Aurneeblerballuiig g(>>|>ei«t w«rd«a.« — »Wir 

lehrea» «laM der Leib und 4a* Blut Cbristi wahrhaftig im heil. Naeb tmahl seien, 
IHM wahrhaftig angeboten und dargereicht und auch wahrhaftig von udb empbiigeD wer- 
den, ohschon diese» alle« geistlicher Weise und durch d.en Glauben gesehiebt; es 

ist nicht von ndtheo, daas der Leib und das Biut des.lierm vom Ilimiu«! herab in diese 

irdi^ichen Elemenlu j^^czo^en w^nlon, obscliun (]ie.s«s alles all(*iu gcislliclier Weise 
uud durch den Glauben geschieht. — Wir sultun niihl »fleischlicher und nie- 
derlrächliger Wei*!»'« dem vorgele^jlen IJrol hallen mid li;in;;fMi, •^nndern unsere 
Herzen erheben, uuM-ri> (lemQlher durch den Glauben t^rlioht und aufgerich(e( habe» 
•;en (limmel. d;i Chrislus lal iai hinimlischeu lleiii^lhuni uiit seiaem Leib und Blul, von 
weleheui wir an uuüero Seeleu gesätligl werden uud leb^-a.« -~ 

Endlich noch in einef ebenfalls streitig gewordenen Lehre ab«r CbrUli Iliuabrahren 
aur Unterwelt stellt sich Polanus auf die relorn^rle Seile (p. 20). indem er dabei nicht an 
ein örtliches Iiinahsteigen an den Ort 'der Verdammten, sondm an das Seelenleiden in 
Gethsemane gedacht wissen will.' 

Wir haben diese Sätze mitgetheiil, weil sie nicht nur als die Privatmeinung des Po- 
lauus, sondern nach Aussage des Titels als die Lehre der theologischen Schule Basel» 
aurgestelli worden und weil in ihnen also mehr oder weniger ein Typus des damals amt- 
lich Verkündigten zu erblicken !<>(. 

Aber auch eine weitere Darstellung iIcm ^mii/ch F,<'(n ■.\ >leins, wie d,is>e|lM' in l'nlaiiu'^' 
Syntagma entwickelt ist', hältfii wir {^ern« tolgcn ia'<>en, wenn der eiui'ii) IVoyraniuH? 
zugeiuesscne Kaum geat'attel hatte , wäre es auch nur gewesen, um doih w<>uigsltMis 
von dem enormen Aufnrande an fWm uod Seharfeian, an logischer uud ethischer Kräh 
eine Vorstellung zu geben, an welchen es die Hinner jener Zeit nicht fehlen Hessen. 
Wie man auch immer tkber das Eioxelne in materieller und formeller Hinsiebt urthei- 
len mQge, so wird man auch bei dem Studium dieses Werkes, wie ibnlicber. von 
einem gerechten Staunen ergrilTen Ober die Goncentralion des ganxen Denkens auf einen 
gegebenen Punkt hin, und nur der » in! in solchen Arbeiten eine reine Zeilvenchwendung 
erblicken, der auch die geisligin Kr/*'ii^'iii>v-f' nur nach dem matsriellen Ertrag schützt. 
Allerdiu^^ wnllft in Aem Lehrbut lie de«, Polaiins nii ht jener originale tiiid srhöpfcrische 
Geist, der dem Ucnker neue Bahnen bricht. Kine Vcrgleichung z. B. mit den Instituliotieu 

■ Atmer d«ai dogmallselieB Bsvptwnrk« siod von äiwloglidieii Schriften dw PotAuiis nodi an nemten : Syraphosia ealhe- 

licA, Ban. 10O7. Gen. 1012. Cnmm«ntar. in I>4Uiieluini Aa&lVKm in ll<'>i'unt atijiie MiLlucInum, Iln«. 1507. OratiooM 
■CMtemifl« (dsniBter eine de vtu «t oMtu OeoolMnpMtii) DidMcalia de PncdcsUiuitionc, 1Ü98, und noch ra«hMW 
0IMKUUOIM11. ~- Uta Syntagms cmiblaB eist ohi» Angnfa« dM Draekoftn ISOfl, nodan n Auhw 1610, suiolrt 
TVukfurt 16Ö6. Nach seinem Tode wurdco et'inn riip-ies Bellarmino oppMitie von dam oben genannten Jnh. 
Oeorg Gross, Bas. 1618, heranagegclien. — Anch cmc Art von Huroiletiic verfafste er u. d. 'I".: Institullunc.-« de 
eoncionum saGrarum mslhodo. Bas. 1610. — Seine plUIo^ophiscken rrincipien (Inden sich ent^vickolt in »einem Syn- 
tax Utjknmt Uta. 1606, 11 und Loglatt VM IE jnla nalBMlto MtMl lagM. Harham IBB«. 
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Cfilvin's \\inl zci^'i'u, das» unser Vt»r(a>ist'r .»iiI sclioii xuliereilelen Pfuden Haiideti: aber 
»locii wird eint' j^ewisse Ei{j[eii(hHmliL-hkeil dor lieliniulliing und ein« die «(rnsse und oft 
ftfnrftde Masse des SloiTes bewälligeude Energie des Geistes nicht tu verkennen sein'. 

ObgMch nun ali«r Pol an im dir erste bedeulMide Dogmaliker war in d«r Reibe der 
Baaler Theologen (denn die Stlriie seiner VorgSoger lag mehr auf dem philologiaeh- 
eiegeliacheii und historischen Gebiete), in hat er doch nicht den Lehntobl der Dogmntik 
bekleidet aus dem einfachen Grande, weil ein solcher noch nicht existirte, sondern den des 
Allen Tes1amento<. Ul es aber zuf^lli^;, dass gerade im Todesjahr des Polanus (fßlO) das 
Rcdflrfniss narh einem eigenen do<rma(isrhen Lehrstuhl mehr als je gcfillhll wurde? Der 
nkfldcini>.('li<' Senat warf seine Blick»- auf J(»b. Gcorp (Ir<»>s (:j;t'h. 1581 r.u Basel, f 1<)30). 
Pfarrer zu Sl. Peter seit 1011, und nhorfni^' ihm a u ss c ro r d r n 1 1 i c h «• r Weise das Lehr- 
fach der syslemalisfhen Theologie, oder, wie es ^[eiinniit wurde, lorornm commum'um rt 
Iruverniarun), d. i. der Dogmalik und Polemik, /iii^leich mit iiini wurden zu Doctoren der 
Theologie promovirt nnd zu Öflenl Ii eben Lehrern derselben eingesetzt Wolfgang Meyer, 
Pfarrer tn Sl. Alban (geb. 1577, f 1653) und Sebastiiin Beck (geb. 1583), beide aus 
Basel gebtlrttg'. Beide besochten im Jahr 16f 8 die eben erftffnele Synode von Dordrecht. 
Wir haben noeh den Reisebericht der beiden Herren, aus dem aber wenig flir die Ge- 
scbichle der Synode selbst, mehr fttr die Cullurgeschicbte der Zeil zn entnehmen ist *. So 
viel wissen wir aus den Akten dtr Synode, dass Beck seines Ortes im Geiste seiner Lehrer 
J. J. Grynäus und Polanus die strenge Pridestinationslehre gegen die Arminianer verthei- 
digte Kr stdl fnirh späterhin immer nur mit der grössten Ehrfurcht von der »hoch- 
heiligen Synode« gesprnciien niul jfilcmil hei Nennung ihres \nmen-; sein Käppchen ge- 
lüpft haben Beek siarh. iiac hdem er auch En;;land und Frankreich bereist and versrhiedene 
DissertalioiuMi ^je.sclirichea halle, <len 9. März 1654 am Schlage. 

Eiah nicht unbedenlonde Stellung in der Geschichte der theologischen Wissenschaft 
nimmt Beck'« ICacbfolger in ^ Profeisnr des Alten Testamentes ' und zugleleh der Nadi- 
Mger des Grynios im Anllstitinm ein.- Johann Wolleb. Sein Grossvater stammle aus 
dem Kanton Uri, hatte sich aber nach Basel Obergesiedell^ im Jahr der Schlacht von Sl. 
Jakob 1444 das Bdrgerrerht erhalten. Der Vater, Oswald, war Raihsherr. Wolleb scheint 
sich lediglich in Basel gebildet zu baben. Nachdem er erst die Stelle eines Pfarren« in 



• Onn.tlig urthefit Ober Ihn ein nenewr deuUcher Thpolngp. Dr. W. Gai*, Op-rhirlito iler protestantischen rVi|»m(itlk 
8. 897: ^Polanas gicbt dhu entt> DcispivI einer gemia exponirendcu tiud distinguircndt-n CAuulUtUcben U«arhei- 
tong." Vgl. BtMrliUpt im gumm AtMcbnitt & «86^404, md dm ArUM tob Nmittkmr in BiEMc's RwJtMy- 

klopadlc Bd. XT. 

» Dm Nähere ttbcr Ihr Leben und ihre Schriften Athen. r*ur. p. 88 u. 85. 

« Ormf, BrtMg» wr K«mi«Bta» OneU/ehm 4er Sjnwde von Donineiit. Burtl im. V^. 4m torihnd« UrthMI 

von Thohi'l n, n. O. P. r?3n. 27. 

BettBio 18 vom 11. Febr. 1019. AÜien, raur. p. 30. 

• Jtaetc wmr Mm PraT, <Im Hmimi Tm(ihm«Im lMf)Marl woiAmi; m fliei «In VonMcM dw Pk Om u i w i «tatt. 
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Sl. Blii«b«Cb bekleidel, gelaogto er 1618.10 die beulen vereioigteo Siellea. Er starb 
den Si. Not. 1689 «d der Peel. AU Beweii seiner Beeebeidenheil wird «igef&brl, d«i» 
«r erst «or lingeres Zureden »einer Freunde sich bewegen lieee, die theologiaebe Doelor- 
«Qrde nnsmiebnien. Die Tbese, die er bei diesem Anlas» vertbeidigte, war das Lieblings» 
Ibema der Zeil, die PrAdesiination, Was iba aber einen Namen gemacbl bat, der aueb 
in neuerer Zoit wiidtr /u rtiron ^^ezo^eo worden, ist sein im Jahr 1626 zaersi «r«rhie- 
nenes, dann wieder 163i aur^'ri*>i;i(>t^ Compcndium der Do^matik, (la>i län^fre Zi>il 
bei akadruTiiirfu'n Vorli'>tinf'eti zu Eirunde gelegt und auch in's F.nf^lisrhe iiliorsflzl wurdf'. 
Es zeichnet sich weriitior diinli Orif;iiialifäl <Ior fiodaiikon oder diirrh j»MU' Bcwällipun^ 
der Mfl'ise ao«, die wir an Polauus hew iimteni. hI.n iltinli eine jjcwisse ronciniiitat »nd 
ge»chit-kti' Vcrihcilung und Anordnung des StotF«^»^. Au^>( i dii;&ein Conijiendiiim hat Woi- 
ieb nur noch einzelne Dissertation^ und Predigten herauügt-geben. 

Auf ihn folgte in der Reibe der obersten Pfarrer Theodor Zwinger, ein gebomer 
Basler. Er stammle ans einer inilichen Familie. Sowohl sein Vater, Jakob, als der noch 
berfibmlere Grossvater TheodsTr waren Medlrincr*. Er verlor jedoch frtthieitig seine 
Ellern, und als er seine phitosophiscben Vorstudien vollendet hatte, schwankte er lange 
swisfhen dem Studium der Heilkonde und dem der Theologie. Er fiel in eine lebens^ 
geßihrlirhe Krankheit und in dieser thal er. das Gelübde, wenn er genese, sich der tiotle«- 
«relehrfheil zu widmen. Beides p^esehah \ Nun warf er sich mit allem Eifer auf die 
Theoloijie. N'Si hsl licr lieil SfliriTl waren es besonders Cahiti's ItijiiiUilionen, die er fjründ- 
lich diircharbeilete. \ac(i(ieiii er Deutürhland, Belfjien, En;;laiid, Frankreich bereist hatte 
(solche Reisen ersetzten den langem Besuch auswärtiger llucbschulen), kehrte er nach Basel 
surtick. Er versah erät mehrere Rirchenslellen, zuletzt die eines Pfarrer« zu SL Theodor, 
bis er 1630 tum Antistes gewihlt ward. In Folge dessen wurde er nun anch PmÜMsar 
und xwar innlebst des Allen Testamentes. Seine Inauguralrede behandelte die Frage, was 
von der Seligkeit unsrer Vorfahren tu ballen, die in der Finstemiss des PajMtthnms gelabt 
hätten \ Die Rede ist eine Vertheidigung gegen die von rftmiseh-katholiscber Seile her 



* ChrisUanic Thpolnpfip CrimpenHitim, »rcurftta mfthorfo «ic ftdornstom h» ad Ri. SfflptnrM legend»^, ad lociw pom- 
rounea digerendo«, ad controvenilas intcUigendas sit manudoctio. Amet. 1633. ~ Engliscii: Chrulian dieiniljf. 

> Dm UrOiaU Bhnufta b«MliTiii1(«n4, dar in Miaer Dogmatlk I, 8. 65 WoUeb ««iaoi dar gsIttvollttaB DogmlikM- 
nennt, die je gelebt babrn, firmn -wnlirpii rpirvi^ Tiombardti» oder Mapi^itrr spnt^ntlsrinH fllr A\p reformfrte f^ho- 
luMk^i l*ecDi(gt «toh Gau a. a. O. damit, an Ihm „die Kainlieit und Schärfe des dogmatiscben Denkena" au rüh- 
mm vbA Bcint Mtaa ArlMtt elnsB «wakliisordietni AMw". DuDlt Btiiiiint nah AL Sdammtp n£ Ikgiaatik 
S. 130. prr.t Ceiitraldogmcn U, P. 20. 

> Ueber die Familie der Zwinger s. Seilage I. 

* nEr genas," «agt Oeht, „und wofd« ein Bmilvidat* OeaeUebto BaaeU VI, fl. 749. 

* Qnid de »alutc Mniomro nostrorum, qoleUa, ■atemaoepUm Reformationemin gremio vixerunt Papatua, plia mentibne 
aitstetoetulami abgedruckt in: Syntagma aelcctarum exercitationum theologicarum. Bas. 1067. 40. Dieaee Syatag na 
aatttUt elae betaftehtllolie Anubl von Diasertationen Uber verschiedene theologische Fragen, welche die Zelt lie* 
«egteo. Danmer betnde* eldi aiuli eeWie, die an die ali« SoholaaUk «tnoam, wie die la dar Di», de iacar* 
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erhobene Beschuldigung, als lelirlea die Proleslaoteo, ilire Vorfahren seieu üclileclitbin ver- 
damml, Zwinger weist diene Awehuldiguug mV» EatM^edwat» corflck. »Zu keinen Zeiteo, 
eagt 4er Rcdaer, babeii wir wa nngemaKt, dem Riehteramle Goltes v«miigreifeii oder mi- 
»er AUmacbl Schranken an Mlien. Seibat den Heiden achliessen wir die ThQre dea 
Himmeb niebl v»\ Wie viele nnsrer Vorfahreo, die nnler dem Papsllhnm gelebt haben, 
haben entweder aoa Unwifaeoheil die IrrthQmer desselben gedieill, oder sie haben, wie da« 
von Vielen gesrhohon ist, sich wbon damals dic«<>n IrrtbOmern wiilei^elzl.« Zum Beweis dafftr 
werden dann eine Menge Testes veritatis aufgefübri ans der Reihe der Kirrbenväter, der 
Concilien, der Kaiser u. s. w., und dann noch eine grosse Reihe der geheimen Gegner 
und der auf halbem Wege stehen g^phlicboneii Semipapisten. Der Srb!ii-«s Hfr Hodc ist: 
Noio pro>(Tlt)fTe omno«;, nolo ab^nlvere omnen. Damno (jui ore Dei dainnanUir. qui tidu- 
ciaoi nullam po>uoriiiu in Christo u. s. w. — Warum, fragen aber die Gegner, seid ihr 
denn nicht im Papstibum gebiiebeo, wenn man anch in demselben selig werden kann? 
Daranf hat Zwinger die Antwort: »Im Papstthnm konnten sie wohl eelig werden; aber 
man beweise uns, daas sie dnrch das Papstthnm es geworden sind. Noah wnrde in der 
SAndflulh, aber nicht dnrch dieselbe, vielmehr aus derselben dnrch die Arche gerettet; 
Daniel erfuhr die Hülfe Gottes i n der L5wengrabe nicht durch die Löwen, sondern doKh 
GoUea Engel.« 

Eben solile Zwinger zur Professor des Neuen Testamentes vorrfloken, als er den 

Ü7, l)ec. 1654 durch den Tod dahin j;f rafft wiirdf. 

Von seiner hin;.fobenfl<«n I'astoral Wirksamkeit, besonders aurh wii[ir«Mi(l der ft>sl. ist 
hii'f iiiflii /II roden; nur daran sei er iim rt, wie die Kraft jener Männer ausreichte, bei- 
den Aufgaben zu genügen, von denen jt'di' ihren ganzen Mann fordert, wie dieselben Per- 
atoUchkeiten hier auf der Kanzel, dort au den Kranken- und Sterbebetten den Trost eben 
derselben ehrisilichea Wahrheit vericandigtan, deren wisseoscbaftlicbe Erfarachung sie nicht 
nur nebenher als Liebhaberei, sonderar in grflndlicbster Weise als bleibender Beruf be- 
schäftigte. 

Betrachten wir Zwipger's theologische Leiüangen noch «twas niher. Schon als 

Jüngling hatip i t unter Alling's Vorsitx in Heidelberg die Frage erörtert, die damals eine 
theologische Lebensfrage war, oh die Erwählung bedingt sei diirih (hs Vorberwissen des 
Glaubens^? So lehrten bekanntlich die l.iitheraner. «iihrend die Heformirten da* Gogentheil 
behauplelea. Zwinger trat eol^chieden auf die reformirle Seite mit Abwehr des Lutberi&cben. 

utiSMFilili An ciraso nmnente utero B. Virginia Clirtatna emcmcritV G«itcbteDBwerÜi «Ind dagegen die Abbaod- 
K langen, w«lchp sirh »nf da« Ol*nboni>7>rinp|p der protesUntinchen Kirche boitiehn. mlf 1ip«ianrtippr Abwehr dtr 
Einwurfe von Seiten Bcllnrmiu'a un<l der kAtholisdicn Dogro&Uk<r. So die DispnUtio de dinerlmini* fldel Eiectomm 
•l Damomm (omAi Jm. I, 1«), de lÜMlom FllB IM, da SMMlonni iMiNveimalfa: IMatrfte te ptmm Ptatanm 
r>avidi« u. A. 
< Hierin gnns in Ueberetnatinunung mit ZwingU I 

> DlBpiMli» thMl. dB M«. an «X etat pmvMoiie fmä/M «Mim Del^taellow BM«lb, 1«18. 4^. . 

4 

üiyitized by Google 



" as - 



Ein grt M WM dogm«titeh«» Werk von Miner Hand liegt uicbl vor; dagegeo hat er 
aiHMr den tehon oben erwihnlen DuBertalionen einen Goamienlar Ober den Brief an die 
Ramer ^ getebrieben, . auch Calvin's imlitutionen erlinterl'. Kant vor «einem Tode arbei- 
'*lele er eine Sebrift Ober das beil. Abend mabl aus, die von seiner Wiltwe, einer ge- 
borenen Buxtorr. und seinen Söhnen 1655 im Dmck herausgegeben wurde. Den Grand 
dazu hatte cMne im Jahr 164f ^'clialiene Prodigl gegetieo, die er nun weiter in einer dog- 
matischen Abhaad]un<( au>.fiihrte '. Die Zuschrift an den Rath i-^t rharakteri^liseh t »Wie es 
zur /eil de» Auszug» der Kinder l!>r<ie| aus Aegypten fje^angen, dass bei der wilden Mueht 
die Zuüauiomugeburigen sich selbst iiieltt ^'ekaiinl haben, ergteug eh aueh bei der Flucht 
aus der allen Kirche. Die suubt au reich mit den Gaben des heil. Geistes gesalbten Re- 
Tormatoren haben einander selbst nicht keoDeo und verstehen wollen, daher die traurige 
Spaltung, Ober welche ein Melanchthon so laute Klag» erboben.« Die vorliegende Ab- 
handlung soll daui dienen, diese Missverstftndnisso su heben. Dass Zwinger, vom calvini- 
schen Standpunkte aus, die geistliehe Gegenwart Christi im Abendmahl und dm geist- 
lichen Genuss seines Leibes durch den Glauben beloni, dag^n die lutherische Con- 
SubstantialitM und Ubiquiläl, sowie den Satz, dass auch die Ungläubigen d«i Leib des Herrn 
empfangen, entschieden abweist, versteht sich von selbst. Die Art, wie es geschieht, hat 
für den, welcher Holchen Erörlerunpeii in's Einzelne zu foljjen die Mühe sich nicht ver- 
driessen lässl, ein i.M!wi>scs Interesse; namentlich ist zu bemerken, wie i>rn-»llieh Zwinger 
seine Lebereiüstiunnung mit der l.elire der ersten Basler Uefornialoren, ()ek(dampnd und 
Hyconius, und mit der erateu Basler (^utircssion zu erbuiien sucht. Es lag ihm alles daran, 
diese Contiüuität nachzuweisen. Angebäugt ist seiner SebriA noch ein historischer Be- 
ficht von BinfOhrung des Brotbrechens in die Kirchen lu Basel. 

Em auf Theodor Zwinger halte mao i>icb oamlicb auch in Basel, gleich w ie in Zürich, 
des ungesiuerten Brotes (der Obla(eu) bedient. In Calvin's Kirche war dagegen seit Farel 
der Gebrauch des gewöhnlichen Hausbroles und d«t Brechen desselben Oblicb. Schon unter 
Grynius kamen fransOsische Emigranten nach Basel, die diesen Gebrauch ihrer V&ler bei 
der Communiott beibehielten, und Grynius billigte es^ Zwbger ging nun einen Schritt 
weiter, indem er dieselbe Sitte auch in die deutschen Kirchen Basels einrohrle. Er war 
daia von Seiten eines Laien durch ein« anonyme Zuschrift aufgefordert worden. Die Sache 
kam vor eine Synode und vor die Regierung. Die förmliche KinfQfarung gesrhah in der 
Stadt den 2. Ocl. 1642 und auf der Laodscbatt um Weihnachten desseliien Jahres. Wie 



< Analynis EpistoUs ftd Boouuios. 166&. 4f>. — Die Diswrtationea fliulen aicb In dem ob«n ugafUlulAn SynMgma. 
■ Hinlnui a^tato ooIhUi «HOyato JttMMoaam GlMiii ISM. 4*. 

^ ErklRning und Keltung der reinen l»ehrc \om heil. Abuudnmlil uusorc» Tlm-rn .It-su Christi. I6.")ö. 4". 

* Auch von dem oben crwUwteo W«^fgang Mejfer wird berichtet, dua er im Jabt 1620, «la er eiae Zeitlaag in 

HaUiMiMii da* FMdlgtaBt vwmillata^ aa mtMuinEMam daaBreScMMit Wb» (vmMM IOm swamtalaiiM 

•agrmM tUmliaw panan amriU— wtfmaify Alha. cur. K. 
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grti^sen Werth Zwinger auf di«i>e lilurgiscbe Neuerung üelzte, die ihm übrigen» lUcuit heu 
Verdru^iü zuzog, gehl unter aodenn aus einem Brief an Philipp Pareus in Heidelberg 
b«rvor*. 

DogmatUcbea Neoerungeiit die schon damals in der Schule lu Saumur aa&iiUucliea 
begaonen, widenetsle er sieb standiiaft ab Schlnn«r calviiiucher Orlbodoxie'. 

' Wie frflher bemerkt weisen, hatten von den Tagen ,der Befimnalion an nur iwei 
ordenüiche Proressuren der Theologie bestanden, eine für das Alte und eine Ar das Nene 
Testament, wobei ein Vorrücken von der einen Stelle in die andere stattfand. Nur amser- 
ordentlicher Weise war nacli Polanus' Tode für das syslematisclic Facli locorom commu- 
nium et controver>iarnm "lesorüfl worden. £in förniüchfr Lehrstuhl der Dof;matik war noch 
immer nicht ersit'llt. Es kam eine äussere Veranlassung hinzu, das zu thun, was \in^st 
halte <.'esch* lu 11 sollen. Der Mann, für welchen der neue Lehrstuhl geschaffen wurde, war 
Johann Rudolf BuKtorf, der Jüngere. 

Das Geschlecht der Buxtorfe gehört, wie da«« der Grynäen, der Zwinger, der Banbine» 
der Wettsleine und Bemoolli, den gelehrten Baslergescblecbtern an, die einen enropftMchen 
Ruf erlangten. Wir haben noch nicht von dem Altern Buxtorf, dem Vater Jobann Bn> 
dolftt geredel. Er lihlte nicht sur theologischen Facultlt« deren Geschichte wir be- 
sehreihen, sondern als Ptafeisor der hehrtischen Sprache fand er unter den Philosophen 
(Philologen) seine Stelle. Nun aber sei uns gestaltet, nm- ein Glied snrikekiogehen und Aber ^ 
den berühmleu Vater das N5lbige nachzuholen. 

Johann Btixtorf I. fder Aeliere')^, der Stammvater des berühmten Geschlechtes, 
war der Sohn eines Pre(lif,'*irs Johann Buxtorf ^ in der Stadl Camen in VV'est(>lialen. 
Hier wurde er am \V eihnachtsta^'»" 1 ö()4 geboren. Seineu ersten Unterricht erhielt er auf 
den Schulen iu Hamm und Dortmund. Nach »eines Vaters Tod bezog er die Uaiver:»ilät 
Marburg und dann die höbe Schule zu Ilerboro. Dort war Piscator, der reformirte 
Üeberseteer der Bibel, sein Lehrer, und diesem verdankte er auch die erste Anregung in 
Betreff des Hehrtischen. Von Herhom ging er nach Heidelberg, wurde aber 1588 durch 
den Buf des Job. lakob Grynins nach Basel geiogen. In Zfirich lernte er Bullinger, in 
Genf Theodor Beia kennen. Nach Basel lurttckgekehrt, uolMricbtete er auf Empfehlung 
des Grynäus die Kinder von Leo Curio, dessen Tochter Margaretha später seine Gemahlin 
wurde. Im Jahr 1590 erhielt er die Professur der behrÜBcheo Sprache. Eine ihm später 
(1610) an^etra|j;ene theologische Professur schlug er aus; ebenso i6ii eisen Ruf nach 
Saumur. Er starb den 13. S«pt. 1629 an der Pest. 



• Beilage U a. 

■ BellHianb. 

' Wir vfTvreiaen nnf den Artikel vitn Rtrfheau in Henog'a RealencyklopÄdle Bd. II. 

* Oer Name Baztorf (bald mit oliiem, tMÜd mtt twei f gwchrieljen) Uutete IMIier Boxhrvy^ wie denn aacb die F»- - 
nill» ataMB Bock im Wafpvi Akrt. 

*• I 
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Die ({roMeo VerdieD»te. welclie sieb Boxtorf om das Studium äe« AUm TeslMMote» ' 
aod uoi^ di« genauer« KenolDiw de» RablnDucheo erworben bat» sind atlgemeiti anwkaoiit. 
Er scheute weder MQbe noch Kohlen, ud» io den Be«ili der fatezu nöthigen Hfliftmillel ni 

gelangeii. \vie er «Jenii auch eine aus'^rcbreilele Gorrespondena mit gelehrten Juden in 
Deutschland. Pol»*!! iiud Kalieu führlc. Das allen Ihal Buxlurr uichl alieio aus sprach-' 
wissenschafllichBDi , sondern ziif:;lci<h iiu< re!i::iij>pm. au> (rcolesiantisch-lheulogischem In- 
teresse. Ihm hs .iH«'*- iJat^'M. (ifti Ht •, is a\ ln?len, dass der hebräische Text der Bibel 
als Träger dt - Wurlus tioilo im» rem «Thailen wurden sei, und also nicht, wie manche 
anzunehmeu giueigt waren, einer Verhe.sserung aus den L'ehersel7(inc;en bedOrle. In »ei- 
nem gelehrten Werke uTibcriaüw bekämpfte er die Anüicbl, wonach die "Ma^orab« er»t 
im 6. Jahrhundert in Tiberias enlstandeo »ein soll; w wies ibr ein. hÖ|^er«s Alter an. 
Seine hebräische Ausgabe der Bibel« sein hebftiseh-^haldlfiscbds Lt'xtcon. sein Leitfaden 
(Manuale) und seine Grammatik hlieben auf lange Zeil hinauit treffliche Holfsmitlel f&r das. 
Hehräisehe. Seine Synagoge' tudaica, die xuerst 1603 deutsch erschien und nachher in's 
Lateinische Öherselzt wurde, liererte einen schonen Beitrag zur jttdiseben Arcbiologie, So 
dass nicht zu v*iel gesagt wird, wenn Buxlorf der Acllere als der eigentliche Keslaurator 
der altteslamoullichen Theologie und namentlich der rabbinischcn Sludicn betrachtet wird. 

Die ;;ew is-c'iiliiinc <ir'iridlichkei(, luil 'Irr i-r iti Krl'ur>« hun^' juiliM licr Ucligiousgebrüucbe 
»fidihr. /"i; ihn» suyiir i um ii morkwiirrii-i ii l'ro/css zu. lu seinem Hause wohnte ein pe- 
kliitei Jude, «Ic ^eii er >i<.li l.oiievtoi bucliente, mit seiner Familie. Als die Frau (le- 
Juden eines Ktiultleiu« ;.,'L-iie>L'u, sullle die Ueschueitluug vorgeuouiuieu werden. Sie ward 
auf eingeholte Bewilligung des oberälen Rathsdieners, Gliser, dnler denen Geriditibarlieit 
die Juden standen, in Gegenwart dieses Beamten, sowie in 'Gegenwart Buztorft, seines 
Schwiegersohnes K6nig und noch zweier Bürgen in Bastorfs Hause volliogen. Allein 
dies» erregte gnwsen Lärm. Der Batb leitete eine Untersuchung ein, Buxtorf und K5nig - 
wurden jeder um tOO Gulden gebOset, Gliser und die beiden Bftrger erhielten Geftognian 
auf drei Tage. 

In die Fu&stapfeu nun dieses gelehrten Vaters trat dessen Sohn : 
.lohanti BujLlorf II. (der .liingere), mit dem wir den Faden unserer (jeschichle wie- 
der au(n('linuii. Geboren i\i Kasel den 13. Au!.'u>( l.jyy, ward er schon von frühester 
Kindheit atit in ilie lateinische, griecitisi hf uiul iiehräisehe Sprache ('int,'oführt. Er 9tüdirle 
Theologie. Die Vorliehe des Vaters Itkr alltestamcnlliche Studien giug auch auf den Sobn 
Ober. Schon als junger Mann' hatte er sowohl den bierosotjmilnriscIiMi, ab den bnfiylo- 
nischen Talmud durchgearbeitet. Im Jahr 1617 ging er nach Heidelberg, wo er hei 
Pareus, Scultetus und Atting Vorlesungen hdrie. In Dordreehl, wohin er sieh nun 
begab, fanden ihn die Basler Abgeordneten inr Zeit der- Synode. In ihrer Gesellschaft 
machte er dann noch eine Reise dnrch die Niederlande und England und kehrte Ober 
Frankreich in die Vaterstadt xurfick. Zu Vollendung seiner Studien wandle er sich, nach- 
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dem er bereit» eine öHeotliebe Probe »einer Gelehrsamkeit abgeteilt ha((e durch Herausgabe 
»eines cbaldäisch-ä^riscben Lexikoas (1622), nach Genf, wo Turrclin, Diudali, Tron- 
cbiD lehrleu. Der Sehül«r dieser Minner ward aber auch himriederum ihr Lehrer. Tur> 
Ktio lind Cl«riciis licneD sich von ihm Im Behritsehen UDlerrichteD. In Basel fiel ihm, 
nachdem er vorflbergehend die Stell« eines Gemeinbelfers (Diaconos commusn) ond dann 
eise Helfenlelle bei Sl.s Peter bekleidet balle, die Professur des Hebriltsclien zu. Ks war 
nach seines Vaters Tode 1630. Gemeinschaftlich mit seinem Freunde, dem gelehrten Friedrich 
Spauhcim. der 1642 von Genf nach Leyden berofen wurde und sirh auf der Durrl)rei>tt 
in Basel den Dodorgrad ertheilen Hess, empfing auch er Au'>k höclisie WOrdi-'. Diin-Ii 
Spanbüim's Vermittlung erhielt or ehrenvolle Rufe nach (iröniii^a'n int'l F f-vilcn, die er 
beide ;iblehn(e. Um ihn nun för immer an die VafiTstadl zu fesseln, wurde die :s<-hon 
iTwahule drille Profe^Mir (professio locorum lunimiiniiifn ,111111»; < iMiiroversiaruni) errichtet, 
und er mit derüelbeu betraut (IG47). Dogmatiker war nun gerade Buxlorf nicht, und so 
werden wir ms nicht wundern, wenn er bei nidister Gelegenheit, die sich freilich ent 
nach Verlauf von sieben Jahren zeigte, den di^allschen Lehrstuhl mit dem des Alten 
Teslamentes vertauschte, an den er dnrch seine ganze Bildung gewiesen war und dem er 
alle Ehre machte. Er starb den 17. August 166^'. 

Auch lobann Buxlorf der Jüngere hat sich durch gelehrte Werke einen europiischen 
Auf erworben. Ausser dem schon erwähnten chaidäisch-syrisehen Lexikon gab er noch 
ein Lexicon chaldaicum, talniudicum et Rabbinicum heraus (1639); er verfasste eine An- 
leitung zum Sltidixjm des MpbrSi^'hen Oberselzle das Buch 0'3l23n H^IÄ (More liaue- 
vuchiin, Külirer der Irrendeni do> Rabbi Maimonides in's f^aleinische (U^ittV '^nh den 
hebräischen Text des merk\vürdi;,'eu Boches Kosri CTr'D "^EO), ein Gespräch übir dit Ue- 
ligioneii, iiiil ialoiniscbcr Uebersetzuug heraus (t060) \ bearbeitete eine hebräische Con- 
cordanz und blieb aucb als Dogmatiker nicht ganz zurOck, indem er einige Disserlatienen 
Vher wichtige GJanbenslehren schriebt 

Bei seinem sonst fnedfertigen Charakter konnle indessen Buztorf es nicht vermeiden, 
in eine gelehrte Slreil^keit eigeii«r Art verwickelt zu werden, die, obgleich eine rein 
historische Frage betreffend, doch einen ernsten dogmatischen Hintergrund hatte und mit 

* Bi fMdudi inwelleB, dan mu dar Sohwaii bmIi dm Awtaad iMrate* ThtolocM tmtäat DmdiMln dni Doctar- 
ßra<l in Kasel nahmeo. So auch dar h«Biato KiNhoaUiifenikir JMw rfa i fc MaOii^tr ym ZBildh, all er aaah Hel> 

delberg giqg (im Juli 1G55). 

' VoD Mlnoi Söboen hat sich Joh. Jak. Buxtor/ (aus vierter EhcJ gleiclifislle als Ilebrier Mis|;eBeictii)et Er starb als 
ProC dietar Spraeba tn Basal 1704. Ein anciehendea Leben^fld von 11« giaibt «m Smmul Wtrmuftl» in aalaar 

auf ihf f^olialteiicn Oratio fünebrls (aui Endo der Opuskeln). 
' Couailium universale de studio bebraico metbodice, oompeadiose et ntUiter ioatltoieado et promovendo (als Anhang 
mt OraaunUk wlMa Vafan. ItMSS). ^ 

♦ Vgl. nbcr dasRplbn den Artikel von Prc$»ei in Uenog's Realencykl. Bd. VIII. 

^ Dias, de incarnatione flUi Dei. De persevenuXia saoctonuo, 1644. Mehrere Scbrifteo ttbtor da« Abendmahl (auch in 
rUutUer ]IliiiiiDiit> Vgl. du Weilar» All^e^. nor. p. 47. 
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dem begioii«iuleit Kam|ife iwiMben der airtng biblitehen Orthodoxie und der freiem Riek- 
luDg im eogsten Zusammenhange stand. E» betraf die Fraije Aber das Alter der hehriiedieii 
Vokakeieheii. Bei den herrseheoden Ansichten Ober die Inspiration d«r heil. SciuriA erhivll 
diesellie die Bedeo(ul^( einer theologischen Lebensfrage. Nun hatte schon« wie wir wisseut 
Buxlorf der Aeltere die Rcinerhaldin^ des niasoretiscben Tcxto^ hohaiiplet, und den An- 
sichten des Vaters trat auch drr Solm Ihm'. Dagegen trat Ludwig Capellus, Proressor^ 
ru Saumiir, mit der BehatiptiinjiT ,iyj\ ,la>> A'\c «opptiannlo samarilnnisrhe Schrifl ältor sei 
als die hebräi>( li<> < ^i.Hlralx ln ift Die>s nr mir N (»rypit'l /fi «'iiMMn weitern Kaiupfu. 
In einem schon fnilicr \uu Ihomas Erjjenius, ProtVssor in I til n, h<»r.nif!j;cfrfbpnfln 
Burhe: arcauiim [)iiiuialionis revelatuin (Leiden 1024), hattti C:i|)clliis , ^'(.'»tilUt auf die 
Auturitäl des jüdi.srhen Gelehrten Elias Levila 1549), das spätere Alter der hebräischen 
Vokalzeichen behaoptet. Nun stellte Bnxlorf 1649 in seinem tcactalos de punetorum ori- 
gine, antiquilale et antoritele die entgegengesetite Ansieht auf, wonach die Punetation ent- 
weder von Mose und den Qbrigen Verfassern der biblischen BOcher selbst herrflhrt, oder 
doch wenigrtens cu Bsra's Zeil vorhanden gewesen ist, d. h. xu eben der Zeit» da nach 
gewöhaUcheT Ansicht der Kanon des Alten Testamenles abgeschlo>st'ii wurde. Seine Ab- 
tirhl war ausgesprochenermassen eine apoiagrli») ho; die W>ihrheit und Autheniie der heil. 
Schrift sollte dadurch eine wesentliche Stütze erhalten. Der Sireit wurde von Iwiden Seilen 
niil finftii yro scn .Vtifwnnd von Schnrfsinn und Gelehrsamkeit aber atirli utii jiMH'c Ilcf- 
tigkcil und itillei ki'il i:»'rtilirl, die in der Itcijcl da cininisclit, wo die \ crtliL'idi;;uug 

eines menschlich au>;^t sdiuH'ULU S}3li;iiis als V eiiheidiguiig der bhre Gottes gefasst w ird. 
Es kam so weil, dass Buxtorfs Ansicht von den ihm gleichgesinnten Theologen zu einem 
Idrmlichan Glanbensartikel gesiempetl wurde. In die wider die Lehre von Saumur an%e- 
stellte Consensformei wurde daher folgende Bealimmong aufgenommen: In specie autem 
Hehraicns V. T. Codex, quem ex Iraditione eeclesi» iudaicm, cui olim oracula Dei com- 
miasa sunt accepimus bodieque retinemus, tum quo, ad consonas tum quo ad vocalia sive 
puncia ipsa, sive punetorum saltem polefl(alem^ et tum quo ad res tum quo ad verba 
&totiytvgosr ut fidei et vit« nostr», una cum eodice N. T. sit Canon unicns et illibatus, 

' In seiner äcbrift: de tittermrum hcbralc«ruin geuuina ontlqulutc. Itt43. 
> IMtMb« da wrii «t «ntfqvi* üfanMMwii ilttgrii. Amt. 1<40. IS*. 

^ Gcgfii die CrUica nkcra de« Cspetltii« schrieb daun wfr<1i?r Buxtorf eelno Anticritic« scu vinfllcur veritstis h<>braica 
ndvcnas Lud. Capelli critteam quam vocat Mcram eloac^ui? delbnalooeiSt quibna aacio sancUe editioolB bibliorom ^ 
Inbnle« mitorHai, tettfrilM «t aiiiderilM » wvUb «Im «trofbli «t Mpldnaltof quuiplariBs loM »'MntniO» 
cr-iisiiri." et \ ariarum lectiontim coauMaUt vindlotatw, «liiial «Htm «^UoaBtar lUoMMoMr. BmIL losa. ^ 
das Weitere bei Dertheau «. a, O. • • 

* Dt» LaiMera innatte vom SUiid]ninltlB der tnipfnUouIhMirie allerdings zugegeben wnden. So almleMrileb die 
hier aufgeat«!!te Ansicht mag gefünden werden, so würe die Annahme, en seien den heil. Schriflstellem nur die 
Consonanien ohM itgmi eine VooaUsirang mitgetheilt worden, noch \-iel abenteuerlidwr. Di« unselig« Verweoba* 
lang aber voo W«rt and JSAriß und das Uebertragen der lebendigen Begeisterung auf im Akt dm Bdirelbwia bat 
anek War irWe V^mtnuag «aiatielitet. * 
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att i'iiius Dormam, eau Lydium lapidem, tini\i'i>:i' ijiia- i xtanl versiones, üive orien(at«ü, 
Mve u€cidenlales exigcnd», et &icubi dedecluiit, ie\o€andiB suiil. 

Die CoDücnsrormel war 1675 baupt«jlchlich aafAurcguiig Job. Heinrich Heideg- 
ger*»* io Zarieh erschieaen. An ihr hallen Theil Alfred Turrelini in Genf und der 
Nachfolger und Eidam Theodor Zwinger^*, der Antisles Lucas Gernler. 

Auch Gernter tritt, wie seine Vorginger» in der Reihe der theologischen Professoren 
auf. Er war eine bedeutende Persönlichkeit Gehören den 16. August 1625, der Sohn 
Johann Gernler's, Ffarrei!) zu S(. IVier, bc^uchle er, nachdem er in Ba$el seine Studien 
gemacht, zu Vollendung' derselben Pari;» und bereiste England, die Niederlande und einen 
Theil von Deutsohliind; (iiiontll mnt htc er die Bekannlschn^ hcdi utender Männer und setzte 
di*\st' in i'iiK'iii flei>>>Digfn Hrififw «chsel fort. Nachdriii cv \on der untersten bis zur ()l)i'r>ltMi 
Helli i>^i< I Ic dfr Stadt aiiffifstio^i'H (vom Diaconui« <(Miinnims bis zum Arrhidiacoiui^!, wiirdi! 
er li>5(> II) einem Aller \on i>l Jahren Aiili^lo> iiixi iTiiiclt in demüelbea Jalire die iheii- 
lugischc Duclorwilrde. Kr dit^pulirte über die These: an et quatenus Electi de sua elei'- 
tione et sei nie hoc in secolo poerini ac debeent esse persuasiT Vom Professor locorum 
conimonium et conlroversiaruni rttckle er lu dem Ober das Alte Testament vor. Erheblieh« 
Ar die Winsenschall hat er nicht geleistet', desto mehr idr die Kirche und das gemeine 
Wesen seiner Zeit. Gemler war eine von jenen kräftigen hierarchischen Naturen, wie sie 
der Prolesiantismos des 17. Jahrhunderts hervorbrachte und grosszog. Seine Stellung als 
oberster Pfarrer benülztc er, um das Ansehen der Geistlichkeit der weltlichen Obrigkeit 
ge^Tfiftber aufrecht zu erhalten. Er setzte eine j>lron};t' Soniitagsfeier durch, indem er ein 
M itirfid erwirkte, wonarh nffcnllicln* Mahlzeiten und die L'ebungen der Feuer- und Sl'u-hd- 
>i h\ii/('ii von den SoiuiIji^m-ii ;iuf die Werktage vorli*"^'! wurden. Aber aui li wcdilllialigc 
Sliliuugen rief er in's Leben, wie die des WaiM'iiliauM-s in der klfincii Stadt. Er ver- 
mehrte die Zahl der Wocheopredigten uud führte eine erweiterte Agende ein, die zum 

Theil, wenn auch seit 1826 in etwas vorinderter Gesidl, bis auf diesen Tag in kirdiliehem 
Gebrauch geblieben ist*. Unter seinem Reclorat feierte die Universitit den 15. April 1660 
ihr tweiies Jubelfest und er hielt die lateinische Gedicblnissrede ^ Ein besonders Ihr die 



' üeber Heidegg«rr .1. Srhirckcr in Hrrzoff« Realeneykl, Bd. V. filier Ii« Ocschichle der {'onsonsformplr J. J. Jlot- 
linger SuccIogU at eoliila ac gciiuma Fonnula! Coniicnitna hiaturia. Lt'M. (DsgogCD Pfaff: de fonnuln Com. bdv. 
Tttb. ITSn.) — MteMlics pow MTvlr k lldaloln dw trouUu «nivte en BoIhb k llooMuloa da Ooimcb«». Annb 
172fi Mfisi^r S«encn d^r dcuero Sdiwümierei und Tniolp.raiui. Zllrirh 178.'^. Fschtr, Artiicel : Ilelv. Conacusuei 
l>ei Encb u. Grulier U. AL jScAwMser die tliMtogiiicli-atfkiaelwa ZiuOnde der 2 weiten HUfle de« 17. Jatu-buAderts 
In der ZHTCkM*8dim KMm. SSOrldi \W. ^ Untm: pni CentMidcgmm n; 8b 48« «S8 ntdmi fs Her- 
cogs Renlcnr V. S 71!) ff. FBr Batd losiiMOBdCTe: <Mm OmoIi. vod BmI VII, a IM, 484. Xelae OeHUebl* 
der BMlerconH B. 168 ff. 

> Von gdtliitMi SeMAen wedlen «ngeflfart: Dtalribe da «rlgioe ttämm nUouKe. IMI. DlipiiMioiiM 30. in eoo- 

fes^ioiicm hrivi'cirum iGGi 74 und andere DissertaüoDen nebst einigen akadtnlMlMB RadiBii. 
'* Vgl. m. Qescbicbte der J^^eodea, im Anl»»T^ tur üescbicbte der BuleroooC 
* OitOo woiitafii d« AMriianiie BbiIHiiiiIh Orta ot progmsa. 8. Baita«e IIL 
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Basd'scbe RircbpiiKi^^ iiichte oirbt gi>nu(< zu schälseodes Verdieml hat sich endlich Gernler 
erworben durch eio« neae Anlo^oirij; des Kircbenarrliim, denen Schilte unter Satter'« 
Regiment vendiwanden waren. Die Anliqaitate« Gemlerian« bilden nocb henle einen 
womtliehen Baalandtheil deaielben. Er slari» den 9. Februar 1075. 

Kehren wir an «einer (beologischeo Slellong' inrück, ao haben wir an ■iiim einen der 
alrangaten Verfechter der kirchlichen Orthodoxie. Kr war e$ unter anderm, der den un- 
ermödlichen UnionsbestrebuDjjtMi des Scliollen Duräus, dem »chon Theodor Zwin;2:er nicht 
petraut hatte, den UieijeJ s< l nb Tnd wie er in dem Triwmvirate der Coiisensforniel er- 
scheint, so sehen wir ihn ain li. rmrh rho diese /u Stande Uain, mit seinen Itcideu aka- 
demischen Collegen, Johann liuxUiri und Johann liudolf We 1 1 s 1 e i ii , liereils im 
Jahr 16ti2 eine Schrift herausgeben, welche den Ihcologie äludierendeu hei den wociienl- 
lieben Disputalionea aU Bajiis dienen und üie io chen den GrundMizeo befestigen sollte, 
in denen die ConaeiMformel rieh behaanle. Et ist dieaa der Syllabns Controviraia- 
rum*. Dai Buch iit katecbiamusartlg in Fragen und Antworten abfeCual» und auf die 
Frage folgt dann, je nach ihrer Beschaflenheit, entweder eine alürmative oder eine negatire 
Antwort mit Abwehr der entgegenstehenden Behauptungen. Da werden nicht nur die lo^ 
den, Griechen und Muhamedaner, die Montani$tent Manichäer und Libertiner, die Papillen 
(Ponlificii), Kanonislen und Jesuiten, die Lutheraner, Arminianer, Socinianer, Aoabaptislen, 
die Flacianer, Osiandristen und Antinomi<tten, die Enthusiasten, die SchwenkFcIder und 
Weigelianer, die Puccianer, lluherianer und Kargianer. die Iiro\vni>ti-n und Independenten. 
es werden auch rnperiiitus. Capellus und Vorstius, samint den Astifilo^en und Planela- 
niern, den Prüadamilen und Anllimpouioridulen, den Sloikern, l'erniaU-tikern und Epicu- 
riern in den strengsten sjilogisli^chen Formen zurückgewiesen und ihren Thesen die Anti- 
thesen entgegcugesiellL Ein Studierander, der in diese, theoh^iscbe Gynsnastik einmal sich 
eingeObt hatte« mnsste sich ohne Zweifel scbusa- und stichfest glauben gegen alle Anläufe 
des Widersacher», sie mochten kommen von welcher Seite sie wollten. Wer sich mit den 
hhMMen Namen des Ketxerkalaloges nicht hegnOgeo mochte, der war genftlhigt, sieh tüchtig . 
in der Geschichle der Dogmen und Häresien umtusehn, und das war unstraitig das Gute 
an der Sache. Der heuligen Theologie möchte es schwer fallen, in so runder und be- 
stimmter Weise ihre Affirmativen und Nef^aliven zn formuliren. Fehlte es nun auch der 
allen Theologie bei aller Logik an der den Gedanken von innen heraus bewegenden und 
die sich ergehenden Gef^ensjilze verniitlt lnden Dialektik, so darf aiieh uinjjekelirl hehauplel 
werden, dass un>rer modernen Dialektik, die sich »o viel weiss uiit liner hewaudtiieil und 
Ge!>chnK'idi({keil, nicht selten die Zucht der allen Logik fehlt, und das.s in unzähligen Fal- 
len die schon fertig zugescbniltene Sprache, die sich lu jenen dialektischen KunststQcken 

* SjrUabu CoBtrowwlsrwm Seligionis, qm» EceluUa octhodoxl« cum qulbuMiia^iM advenaiito intonodant, in Schal« 
fhanloiloa AmhnSm BhHwbbIs, pro nsMil» «BmuUutm dilfaiatlnafli huMonwdtrfMiiin, qw dlaln« qaibuaque 
Inli hart* «olMBBfldlinti a wna ■atqat $A «adMiinaiii MMri aolmt. 
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hiDgiekt, dea lUangul an Festigkeit, BeMimiiilheil und $i«herhaU iIm GodankttM irndeeken 
aiiM, Iii di«Mr Himiclit mäg maa «ich beim Anblick jenw allteit fertigen Theolagk» Ihn- 
lich erquickt finden, wie etwa der Nmnismatiker sich am scharfen Geprlge einer Müni« 
erfreut gegenOber der Verschlifbnheit des cnnirenden Geldes, ohne da» man freilich daii 
einmal Anliiiuirte fitr den heutigen Verkehr sorüek wftnscht. 

Ww haben als Mitherausgeber dw Syllabos Johann Rudolf Wettstein genannt, 
den Collegen Buxlorfs und Gernler's in der Faculläl. Es ist diess Johatvn Rudolf WetI« 
stein I. der Aeltere, der Sohn des bekanntrri Miirgernieisiers und Staatsmannes. Ge- 
boren den 5. Januar t(>l i, erhielt von Jui^hmuI aut eine ;^'<-fcl)rl(- Bildung. Er w»r schon 
Professor der griecbiäeben S] rarfif i^r,>w ordcn als «-r «'int' fjeli'lirt«? Reise iiacli IVank- 

reirii, Eugland, Belgien uii<i Deubchlaud uiiteruahm. Den II. Dec. Hüft ward »r 'lurch 
Tiieoiior Zwinger /.um Üoclor der Theologie promovirt. Seiiu; Inauguralredt^ hehm (icn 
Lirüpruiig der Irrtbümcr und der Streitigkeiten in ReligioDs»achen, ein gewiss zeitgemä&!>ei> 
Thema! Im Jahr t654 erhielt Wettstein den Lehrstuhl der Dogmatik und 1656 den des 
Neuen Teslamenies, AnlTaUend ist es, dass Wetlstein, der neb anr Mitheransgabe des Syl- 
labus herbeigelassen, splterhin sieh der UnterscbriA der GoiMeasformel widerselele und 
auch Andere vom Beitritt au dwselhen absuhalten suchte. Er war in der Gnadenlehre 
Universalist uod konnte daher nicht in die Verdammung der f.ehrer von Saumur einstim- 
men. TrolB seines nicht gerne gesehenen Widerslandes blieb der wegen seiner Gelebrsam- 
ki i[ und Frömmigkeit allgemein geachtete Mann unangefochlen Er starb (l<-n 11. Der. 
1684. Die Hauptslärke seinem theologisehen Wi^^scn.s \a<j in «Icr PalristiU. Seine scbritt- 
stellerische Thätigk<>it hi'sdiränkte sich auf Heraiisi^n!)* ( iii-tr Sclinllea Origcnes'' 
und auf eine Anzahl >on DissertatioDeo. Unter andeim hat er die Legeode von den 11,000 
JuTifj;trauen bestritten'. 

Iii der Polemik gegen die römische Kirche, die au<-h in der zweiten iiälfte des 
17. Jahrhunderts nicht ruhte, that sich unter den Basler Theologen besonders hervor der 
Professor Johann Zwinger, der einiige Sohn des Antiiiles Theodor ^ Er ist geboren den 
26. Aug. 1634. Seine Mutter war eine Tochter Job. Buztorrs, de» Jöngera. Er machte 
unter Leitung seines' Vaters seine Studien in Basel und begab sich nach Genf, wo er di«^ 
Stelle eines deutschen Predigers versah. Sp&ter besuchte er Heidelberg, Utrecht, Amster- 
dam, Leyden, Groningen, Bremen und Marburg. Nach Basel zurückgekehrt, ward er 1656 
Professor des Griechischen und machte sich um das Gymnasium und om die Bibliothek 



« Vgl. Tholuek «. «. O. S. 833. 

' Sl^yi^Hf TUfl tvg^ mpxu/fin. Origenm de orationo libeUu« ; accedit Msrci Okuiodii Sarmo ooalni AllMM ta H l HIC 
AfMtne^ ane pfttanm • oodice MB. BMiiianBi Oncco erutiu, ventione et nott» UtuIntM a Joll. Jtod. WotMCBlo 

Pin'fp Bjisil M .^mst. I8ft4. 4". ( Vo-I 'mten .1. R- Wrtlst. den .Tüngprn.) 
^ HcfuUUo fabulw XI. M. VV. — Zu crwJiliuMi ist auch uocti «aiae oratio in obilum TtM«d. Zwiac«ri l(i&5. 

* Driw» PB w Ul l a h n— asfiliiim imanwi Ifaa dla JUhaa. twur. ^ M. 
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verdieol. Ip letiterar itollle er nii eigener Hand die BfleKer« toh denen er «inen Ketalug 
verfertigte, aaf die Repositorien. Im Februar 1665 ward er Octrtor der-Tbeolo^e ond er- 
hielt nach einander in einem Zwiaeliearanm von lehn zu sahn Jabren dib PraCMsnren der 
Dogmatik« des Allen (1676) ond det Neuen TeBlamenlei (1686). Er etaib den i6. Febr. 

1696, mitten in einer theologischen Vorlening wm Si hln^^c gerOhrt. 

Auch Zwinger widersetzte sich im Geiste <lt's Syllnlms den Neuerungen der Zeit, 
namendicli tlpu »Fanaticis Coperniraniüu, zu wpirlu'ii auch der Basier Malhemaliker Peler 
M^t.M'rlin gezahlt wurde. Der Streit dauerte 1()7.} — 81 '. Zwiuger stand in !ebhal[( in Brief- 
wechsel Hill Samuel Mart'üiu^ {daa Mareld), dem Schaler des Guntarus, und verlheidij^te 
sonach die Dordrechterlehre gegen Arminianer und Auiyraldisleti Seine Polemik gegen 
die römische Kirche tritt in seiner Schrift ge^en das Fronleichnamsfest hervor ^ die 
»icli auch in geschicbtliebe Unierrocbnngen einllMt Die angebingten Digrewioneai ver- 
iMreilen eich noch Ober weitere Controveremalerien. Unter anderm vertbeidigt der Vecfuser- 
die Gescbiebte der F^io Jobanna gegen die wider aie aoeb von |Nn»leilaiiltiehen Ent- 
kern erhobenen hirionaehen Zweifel. 

Als die letzten Reprisen lauten des 17. Jahrhunderts nennen wir Peter Werenfeli, 
Jobann Rudolf Wetlstein den JQngern und Jobann Rudolf Zwinger. 

Peter Wcrenfpl«* wurde den 20. Mai 1627 zu Liest.il ^reboren, wo s^in Vater 
Pfarrer war. Nachdem er schon im Jalir 16i8 in Uasel seine Studien vollendet und die 
Ordination erlangt hatte, versah er eine Zeitlanjj; ^1650 — 53) die Stelle ein* > lldfpredigers 
bei Graf Friedrich Casimir zu Orlenburg (unweit Passau), und spater trat er m Dienste der 
evangelttcben Gemeinde xu Wolfobeim in der Herrschaft Banav-Lichtenberg. In die Vater^ 
aladt tnraekgekebrt, bekleidete er versehiede&e PfarrAmter, bis er 1675 die obeiste PTacr* 
etelle erhielt. Als Profecsor der Theologie rQckte er, wie «ein Vorgänger, von einem Lebi»- 
slnhl snm andern vor. Den Dociorgrad erlangte er den 5. October 1675. ZeitgemSM 
schien das hei diesem Anlasse von ihm behandelte Thema: ttbw die verschiedenen Kunsl- 
griife, deren die römische Kin he sich hedienl, die A katholischen in ihrem Glauben hinüber 
zu zieh»n Nachdem er im Jahr 1691 die politische Umwälzung Basels nicht nur mit 
erlebt, sondern aunin^'tirh in ihr auch eine HoIIc fjespiclt hafte starb er den 23. Mai 1703. 

WerenfeLi war nicht gerade als Gelehrter, wohl aber als Prediger ausgezeichnet. Far 



' VgL Heferlln's Sdurlft: äyüieaui mundi copernicitnQinj arfumeati» iovictifi dnmonstratum et conäliatum Theologie. 

An«, lessk 

» S. Beilage IV. 

^ TracUttta iiistorico-thtologicas de festo corporis Cl^rlsti, tribus jiartibu« abaolutus. Baa. 16B5. 4**. — Auawrdem 
feiA «r iMflh elBlga g ü im M BaIfcM tm BtasatlattB— b g«ehilabM; PtoylBliaM« 80 de fftttttt, 1410. — S* 8*- 
lomoni> p<>cranto 'i.s. I«i87— 96. - Dann einselne Heden, wie die Oratio de bartarie superlonun seculorum 1661 u. s. w. 

* J)% varüa modia et methodia dofltonia foniüetonui, nt ataiU) ooavwtBdi Aflathotioo«! aea vertu, varü» tedmi» 
wt fu9aäuia( fvfwtaadl tä ad HawaaiiiH aaMdMwIl w OulMiltcoa 

• OelU Vm, 8. IM ff. (tMM»d«m 8. MO, «Sy tuy 
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die Gettchicbte der Homiletik mag uicht unerwähnt bleiben, dass wir von ibiti eine Samm- 
lung von Predigten über die Sodd- und Festtagsevaugelien besitxea', welche un^ zeigt» 
dait di« Sin», ttbw Perikop«D su pradigen, in dor reformirteD Kirdi« ntdit so gaoz ausser 
GdHwneli war, wie maii bisweilen anainiiiit'. Auch seine Pest- und Leichen predig- 
ten (1669) sin4. Ittr die Zeil charasterietiscb. Es ist in ihnen, wie in andern Predigten 
jener Zeit, wohl viel gelehrter Ballast, aber die Gedanken flberrasehen oll durch Ihre 
Klarheil und praktische Eindringlichkeit. Sie treffen meist xuin Ziel und hallen sich von 
all dem Nebulosen ferne, in das die geisllieben Redner unsrer Zeit so leicht verfallen. 

Unter seinen theologischen Disserlationen findet sich eine ttber die Wäldenser, die 
wenigstens in Ktterarisch-histerischer Beaiehung der Beachtung werib sein dürfte« 

Johann Rudolf Wetlstein II., der Jlkngere, der Sohn des oben Genannten, ge- 
boren SU Ba^l den 1. September 1647, seichnete sich besonders ab Philologe au«; er 
versah auch auent den Lehrstuhl des jGrieehischen. Oer theologischen Facultftt gehörte er 

vom Jahr 1685 bis zu seinem Tode 171t an. Auch ihn seheo wir die versdiiedenea 

Stofen (]t>r iheologisclien Professorale durcb<n nndern. Er hat sieh, wie sein Vater, um die 
Patristik verdient gemacht, indem er die Schrift des Origenes contra Marcionitas und die 
vom Vater aus einer Basier Handschrift hcrgesicllle Schrift: f'>li(nialio ad Martyrium, im 
Druck herausgab^. Auch hat er für Johann Fell den Noroocauun des Pbolius nach einer 

Basler Handschnti ^tMglu hvii. 

Johann Rudolf Zwinjj;er, lier Enkel Theodors und der Snhii Joh-^nn Zwinger'», 
ward geboren den 1*"2. Si^pfpniher lß(>ü. Er macht« seine Studien in Basel, Zürich und 
Genf. Oer Fürst vun Anhalt, Karl i riedrich, der ihn in Genf predigen hörte, machte ihm 
einen Antrag, in seine Dienste zu treten: doch rieth^der Vater davon ab. Eine Zeitlang 
vorsah Zwinger die Stelle eines Feldpredigers hei den Sebweiierregimenlero in Frankieieb 
und den Jliederlaaden, und naebdeoi er sowohl in Basel (St. Alban und St. Eluabeth) als 
in Liestal pastorirt Juitto, wurde er den SS. September l?t>3 nun Pfarrer am Mfinsler und 
Antjstas erwihlt Er starb den 18. Ifov. 1708. Ab Professor hworum coramunium ae eontro- 
veniarom hat er einige JDisserlalioneo^ nnd ein deuleches Buch: »der Trost Israels« (1706), 



' Auslegung dor Sonntftgaevangclicn darch das ganze Jahr. IL BaMl 1703. 

* In der Vorrede helMt ea: ,WaDa £inor oder der Andere den Gebrauch der itonutäglichon Kvangelien fUr eineo 
^(■UMhaa 8Hierle% kallaii wolll», »o iimim er yrimn, dan «aan ai«a der Kai», m mam te Tl^Mltbniii gdubt 

nnd gpbrancM, betiaJtcn dSrffte, so mlissten wir auch das Unser Vater, die sehen nebot. die (?lauben?artikftl fah- 
ren Iftssea aad für einen päpetischen Sauerteig halten, und daa wOurde beissen das Kind mit dem Bad auascbUUen." 

* UQtyirdf iuilayof tun« MoQKtttvt^üy ijf ntgi ti( ^töy op9fr UffotQimutit <4 ftaqfiqto». Amyqttifi 
■Mf6( T^f Arfiiixayi TttQi ti,\ xtini Imaaiffto' /?o^iir( ('?iic<j/ui>'. Origeni« contra MardOflÜH ttOi OpflfS tt llBdiO 
M. Jol. 1 Wet^tenii. Bas. 1873. 4". Mehrere philologische DisserUtiotiLn s. AUion. raur. p. f»«. 

* De Qaos« r«prubatloni8 impttlsiva 1680. — De poteetato «sisvium U. — De morientiHm apparitione- — De satia- 
ilHllaria ChriMf wiMls 0* du Jafa« Vm-VWty 

5- 

Digitized by Google 



- 36 — 



di« 2U hoflcnde Bekehrung der Juden beireffend, geschrieben, ah Pfarrer eine Anzahl Pre- 
dijTlen and Lciehenreden. 



IV. 

Die Zell der gemilderten OrAtodesJe. 

Mit dem zeilweiliKen Sip{»p der r.onsensformel halle die !.< holn^liM-he Theolo^'i«' <lf» 
17. JahrhundiTfs in der schwcizpristh-reformirten Kirche ihren Höhepunkt erreicht. I)a- 
^•egon fangt mif ricren Beitcih^img (1722) aiirh sofort cioe von der bisherigen verschiedene 
ü^eilrichtong an sich kennilirh tu machen : ja. diese halte sellwt die AbschalTuRi; der For- 
mel berbeigeRlhrl. Wir dflrfea die»e ttivhCnni^ nicht die rationaliiitische* dürfen sie Üher- 
haupl nicht eine neologische, helerodoxe nennen. Die Männer wenigstens, die wir hier im 
Auge haben» blieben der kirrhlicben Reclitgläubigkeii in ihren Hauptzftgen ingetiian, nnd 
^^<) otwa davon irlii<n. waren sie sich dessen Icauni bewus$t; namentlich fiel ihnen 
nicht ein, auf einen andern Grund sich zu slellen, als auf den, auf welchen die evange- 
liich-roformatorischc Kirche von Anfang an gebäul war, auf der» (irtirid des in den heilifjen 
Srliriflen Allen nnd \etien Tosfament^-s ;:<'()frenli;)rlen \Viule-> rrfdles. Aber darin nnter- 
^ebiedeu sie ^wh wesciillieh von «len Hi ii der iiilern liu htung, dass sie mil ^rre«- 

>erer BeMimoitheil zu unterscheiden anlingen />ftischeii den», was in der Thal als Schrifl- 
lebr« sich benrasafellte und dem. wa» die Schul« Begri(niche$ und Formulirles hinzugcthan. 
Ihr B^treben ging dahin, die einfache Lehre des Heils au* diesen SchnlfiwoMn an Item 
lind sie dadurch dem forlgeschritteRen Zeitalter xugtoglich und geniessbar «n machen. Dieser 
Losltlaungsprocess der SchriAlehrc von der Rjrrhenlehre wirkte freiKeh insofern auch wie- 
der auf die Fassung der erstem lurAclt, als ja auch die Insitiralion der heil. Schrift nicht 
mehr konnte in der starren und steifen Weise feslgehahen vvorden, wie es noch in dem 
SvMabas Goniroversiaruni geschehen war. Diese niilderu Kirhtung stand nicht vereinzelt 
i|;i. Sie war nller Orten in der evangelisrln'n Ki'rrlv* verbreili-l. in d'-n Niederlanden ditrrh 
den Arniinianisnius, in, Deutschland durch t"-,ili\l und dii' Mrlnistiidler Srlmle fSpener's und 
der f'ielisten nichl zti ;:e(lenkcn), in I rankiettb durch die Schule von Saunuir, in England 
durch den Lalitudinartsiuus. Wie gegen den Frühling liin von allen Seilen das Eis bricht, 
hier auf einmal, dort allmählig, so fing auch die £i»rinde der Orthodoxie zu Ende des 
17. und Anfang des 18. Jahrhunderls an, sieh zu erweichen, ohne das« immer mit Be- 
Rlimmtbeil gesagt werden könnte, wie weit die einzelnen Spalten und Risse gingen, nach- 
dem der Bruch einmal unmerklich begannen hatte. 
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UBier ileo t«bw«ii8ri«cb«ii TliMkgwD werden uns drei Mlnner geoaofil. «elebe diese 
niliere, weilherzigcre Ricblniif reprteenfirteii. Alfens Tarrelin in Genf* lehenn 

i^riedricb Osterwald in Neuonhnr^: iiml S,imu«l Werenfels tfl B«sel. Men batsie 
eis de» schweizerische Triumvirat beMichoel. Fflr oosem Zweck wenden wir ms euft<- 

sehliesslirh dem Letztgenannten r». 

Samuel W iTPofel» ', der Sohn des oben genannten \nfis>**s P»>r»>r Werenfp!--. wurde 
gebtireu den 1. März 1657. Nach Vollendung seiner phild^rtphi-rht n urni theologischen 
Studien, denen er in Basel ubgelegen, besuchte er die scbweiziTisrheii Akademien Zörieb, 
Bern, Lau»aMne, Genf, und machte daon später (nachdem er bereits iu der Vater^ladl als 
Profener des Griecfaischeo enfgelreten war) eine grSssere wissenschaftlfche Reise ^th Hol- 
lend und dem nSidlicben DeQterhbmd. Seid naeb seiner Röckkebr wnrde thm der Lchr- 
slnhl der Beredsemkeil flberlregen. Werenfels, der viele nalfIrKrbe Anlage anm Redner 
besess, sucbte ancb seine ZohSrer «nd namentlicb die kUnfliigen Prediger ntebt nur Iheo- 
reliscb« soedem anrh prabtiseb heranzubilden. In dieser Anfmerksemkeit anf SCjl nnd 
Verirag, die bisher häufig vernachlässigt waren, haben wir bereits ein Zeichen der neuern 
Zeit zu betrachten, deren Einfluss auch die Theologie sich nicht entziehen konnte. Es ist 
dieselbe Zeit, da naeh dem Vors.^nife der ^nx»;»'?! Ri'dn«T in der franz8«.isch-k;UhoIisehen 
Kirrhe (Massillon, FI6chier, Bourdalouc, Bo.siiuefj nun auch die Keformirtcu anfingen, die 
geistliche Kede zum Kunstwerke zn gestalten, Tülotson in der englischen, etwas später 
.Sauriu (im Haag) in der französisch-refurmirten Kirche. Im Zusammenhange mit dieser 
grAssern Attftnerksamkeil anf die lenge vemacbllingle Form, anf do AeslbeUscbe der Rede, 
vemcbmible es aneb Werenfels nicbt. seinen Sebttlem dramatisebe Spiele rar Uebnng in 
der Declemalioo an empfeblen. Die veränderte Ansicbl Aber das Sebauqiiel nnd dessen 
EtnSuss enf die Sitte, selbst im Kreise der Tbeologen, deutet ja ebenfalls anf den Anbruch 
der modernen Zeil bin K Wir wArden aber sebr irren, wollten wir annehmen. Wereofels 
hätte die kftnftigen Prediger de» Evangeliums zu Histrioncn und Declamatoren eraiehen 
wollend Im Gi-gpiiihcil war er es, der gegen allen falschen Prunk der Rede, gegen alles 
Gemachte, (n'sehr.iuble und Ge/ierle nuflral ihu! cino edle Einfalt des Stvles wie do* Vnr- 
tr;i;.'> aitch ^nf flor Knn?el empfahl. Wie der Unnatur im Reden, so setzte er sich auch 
der tat.-vchen Dressur des Geistes entgegen, wie sie bei den damaligen Disputationen nicht 



* Jt. HmUUirt, Erinnerungen «n Srnm. Werenfeh, in der wfaMwnBchAfUlcton Zeitachrifl heransgeg. von Lelirera ttt 

Baaler HoehwhKle. 2. Jabr^ 18S4, S. 33 ff. Athen. r«ur. p. 57 m. 
2 Vgl Mne Oratio de MnMidti» (in den Opa«kela}t in welehtr er die altieii dnunattocbra Sfielc Ar dia ittgmi 

zurflclironieTt«. 

Qoiit pftftnr shsqop •tancUtatc e«t? HIbMo: 
Bonus hlsirio si nuctus eme oraditnr, 
>bfaM UMri» it qnUi Mi flOpoMMar, 
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m1I«o «taltfiiHl. DtM «in Imt«! WortgexHtike nur albu biufig an 4it Sl«lle grfUidlKelier 
UotmacbaBg Iral. war für ibo, 46it erasten Freand der Wahrheil, eine irattrig« Beobachp 
fauf . Und «o veK(bsile er denn seine berttlinil geworden« Abhandlnog de logomachiii «ni» 
diUmini Ei mocht« aUerding« sn weit gegriffim «ein, wenn WereDÜBl« all« jene Uieolo* 

gischen Streitigkeiten, deren die Zeit müde geworden war, ab UoMet .Wartgezinke 
bezeichnete. Wort «od Gedanke hangen ja immer aad Engste zusammen, und so lag 
auch derXe^ensatz der «icli bekam pfcndcn Sysleme tiefer als auf der Oberfläche des herr- 
»chenden Sprachgebrauchs. Auch mag nmn billig fragen, oh der von^ ihm ernstlich und 
wohlgcmeiDte Vorschlag, ein Universalworlerbuch m veraostaiten, in wclchcni eine genaue 
-Defiakion aller Begriffe gegeben wäre und an welches sich im vorkonimenticn Falle die 
Diüputirenden zu halleu hälieu, dem L'ebel der Disputirautiit grüudlich würde gebolfea 
haben. Es liegt demselben nocb die am der scbolasiiseben Zeil vererbte Täuschung zum 
Grande, als ob man bei der Erdrterung idealor Wnbrbeiten mit lugiscbeo Kategorien fertig 
worden könnle. Jnnierhio war die Opposition gogev den II issbrauc.b eine leitgooiisse, und 
wir worden den odoin Zorn .unsors Worenfsls begreüiBi wenn er klagt, es gebe nocb 
ebristlicbe .GomoindOnt in wolcben der nickt heiler Hanl dafon kSaso, der es wagte 
»Unser Vater« statt »Valer unser« zu beten. 

Im Jabr 1696 trat WerenfeU förmlich in die Keihe der tbeologischoa Lehrer ein» / 
indem er den 15. Dcccmbcr zum Professor Jocorum commnniiim et ronfrov^Tsiarum (Dog- 
uiatik und Polemik) i'rn.Tnnt wurde. Den 9. Juni ward er vor t iiic r :;l;ui/rnd('n \\'r- 
samrolung, der auch der iMark:,Taf von Baden-Üurlach, Friedrich, rait seiner Gallin und 
dem Erbprinzen beiwohnte, durch J. ti. Wettetein zum Dortor der Theologie promovirt. 
lo seiner Inauguralrede behandelte er das Thema: In welchem Sinne lehren die Katholi- 
kon, dass man den Kotiern nicht brauche Glanbon in haiton*? Weronfols war seiner 
Prolsssnr nach *aa die ConlroTOfsen gowiosonj altein nach seinem geeunden Verstsnde liuslo* 
or die Angabe dahin, dass es sich weniger darum handle, antiqnirlo Kotiereien su wider- 
legen, ab vielmehr, die falscheo und krankbaßen Riebtungen, die in der Gegenwert ou(> ' 
laucbten, zu bekämpfen oder orthodoxe Uobertreibungen auf ihr richtiges Maass zurßckzu* 
, Akhren. Er leigte,' wie so oft in den vorgeschützten Eifer um Gottes Ehre ein falscher, 
nur gar zu menschlicher Eifer sich mische, und wie über dem Streil Ober Nebendinge die 
Hanpts.Tche des Chrislenthums nicht seilen übersehen werde, auf dir -illfin r- i\nvh 7u!<Mzl 
aukumme. Der gröbste Theil seiner theologischcu Abhandlungen, «iif in M'in> n Dpuskeln 
gesammelt sind, und auch nuiniie seiner Epigramme bewegen sich nm ll.t>^t■il)e Thema. 
Wir fühlen uns buuu Lesen d^rselbeu von jenem Hauche des Friedens bcrühi i.^der an den 
Gebt eines Melanebfhou oriniiort^ 

> Qu« rattooe PoaUiicü doc«Mit, htereticis 6dnD aon eoee awirBniiMRV tiie flndirt sich nicht in den Optwkelo. 

s Opmeida Mogloi, pUloMrbtai, pWalatlc». I«ib im IL 4lK Imgk IM. im a 4*. ed. Mva, aaola «t 
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Wir haben Knedruh Üslerwald und AlphoiH Tiirreliii uuter deii Mänuern geiMitul, 
(tie neben Worenfel» al« MitTerlreler der von ihm verfolgen Richtung mcheincn. Sit* 
attfKusiMlun und persönliche Bekannbchaft mit ibaen la schHesseo, war der Zweck «ioer 
Reise nach N[e««ilMiiy und Genf. Auf einem B«*ocli io Paris alberte er sidi dem gelehr- 
ten Benedidiner Monllkneon, denn auch die Scheidewand, welche Protestanten von Ka- 
tholiken trennte, tag an in wanken. Von seiner Aeise furBckgekehrt, wurde Werenfels 
den 8. Oct. 1703 nach dem uns bekannten System anf den Lehrstuhl des Alten Testa- 
mentes befftrdert. Er hMttttcte diese Stelle, um eine Disciplin, die bi<;1u>r an der Üttiver^ 
sttlt nicht gelehrt worden war, den Studierenden näher zu bringen, die Hermeneutik. 
Wir sehen darin niclits Zufälliges. Hatte doch selbst in iIit reformirlen Kirrhc die Dog- 
malik nrn h und nach die Kvcppsi? verschluntM'n ! Kin»* iinhor.ingenci. Icdi^'ürh auf die Ge- 
s«»lj!e <li'i Sprache gegruini , «^ine sogenannte n iri ^r.unninii'^rh-historisi'ht' Auflegung der 
Schritt gehörte m den Siluahi iicn. Wercnfclü hat wr ruilu h zu flerbeifllhrung einer sol- 
chen beigetragen; er kann inMifern als ein Vorgänger E r.u est i 's betrachtet werden. Sein 
oft angeführtes Epigramm Iber die Stbel: 

Bic Uber est« in qno qmsque sna ^ogmata qumrit, 

invenit et Hemm dogmata qolsqne sua^ 
ist oft dahin nttasTerstenden wqrc|en, als hitte er die nonnative' Dignitftt der Schriü be- 
^ streiten wollen. Schon die Ueberacbrifl: Sacra» Scriptara^abusns, muss ihn gegen diese 
Missdeutung schütten. Damit aber nicht jeder willkürlich die Schrift, nach seiner Sobjec- 
Jivität auslege, um dann seine eignen Dogmen in ihr zu ünden, drang er auf eine vor- 
urtheilsfreie .4nsle^un^^ «hT>eIben. Man darf nur seine Antrittsrede aU Professor des Alten 
Testamentes leisen um einzusehen, er als ein ächter Golfp*»fjclehrter überall von der 
innigsten Ehrfurcht },'egen die heil. .Schrtli durchdrungen war und auch keineswegs an der 
MAgüchkeit versweifelte, die richtige Auslegung derselben zu finden. Was er von sich aus 
thun- konnte, das that er. Als alttestamenllicher Exeget steht Werenfels freilich nicht auf 
dem Boden primirer ^clchn^niheit,' wie die beiden Hnxtorfo und Andere vor ihm; er he- 
gnftgte sich daher auch, die Psalmen, tiber die er las. mehr wm praktischen Gesichtspunkt 
aus zu beli&ndeln, der in seinem ganien Wesen und W*ffken der vorherraehendo war* 

Einen ehraivollen, durch Vi Ir Ingo vermillellen Ruf an die Universiat m Franoker 
schlurf er nus. Hingegen konnte er die Ehre nicht abweisen, die ihm die «nglische Ge- 
sellschaft zu Verbreitung des Evaageliums in fremden Ländern erwies, als sie ihn an ihrem 
Milgii^d eroeonte. Dasselbe (bat auch die Berliner SociolSt der. Wissenschafteo. 



onMudAU. Bas. 1182. UL 8". Der tlieologiscJie Tbeil war nieret erschienen ala Sylloge diaaerlatioaiiin tfaeotogtea- 

roa. BadL 1910. IL 
■ DifeKK ist äit Huch d«rin jrir'trlirT Bii^h; 'i^lnr ATp.liiMg', 

Und aelffle Metnuqg ao§on ftndttt ein jegUotter drin. 
> Da MOfo, fMM n ari ftaw t tiHmiii AI prapoiMia Mm*. (In din' Opiikelji). 
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Eine Zeitlaag (1711) venali d«r anch in d«D oeMtren Sfiraehm bewtndeffe ihno di« 
Pradigentolle an der franaftsiieheD Kircbe in Baial. Er .fltbll« wohl dai Schwierige dieser 
Aufgabe und sprach sieh in Überaus besebeidener und nnbelangener Weise daijllber jon-seina« 

Auditorium aus*. Gleichwühl orhiellen dies« Predigten, die an TilloUon uod Saurin erio- 
nern, vielen Beifall; sie wtirdin gedruckt und in's Deubche und Hollftndiscbe Qberselst''. 

In d(>mselben Jahre 171t rückte Wernnfels /.um Prolesitor des Neuen Taslamenles Wir, 
io welcher Slello er his zu seinem Tod (1. Juui 1740) verhlieb. 

Wie Wereafeb iu der Wissenscliaft dem uofruchlbaren Dogmatismus und den tmer- 
baulicben Cuntroversen eine luüglichäl reine Schrifttheulugia eutgegeustelile, aü bekämpfte 
er auch ioi Praktischen das todle Kirchentbum und die nur zu oft inil deniüelbeo verbun- 
dene nlHiebe Kohhei t und Versnnkenkjit. In seinem innersten Wesen religiös gestimmt, 
konnte er nichl in die plumpen Verwerfungsurtheile des Pietismus einstimmen, die Meh 
gerade die Orthodoxen hiulig lu Schulden Icommea Hessen Auch Minner, wie den Gra~ 
fen von Ziniendorf, wusste er nach Verdienst tu wardigeo. Er erkllrte es noch Itnra 
vor seinem Ende für unrecht, das« man dem Biseliof der Brüdergemeinde bei dessen An- 
wesenheil in Basel nicht ine Predigt im Münster angetragen habe^. Seinerseils bat Zin- 
xendorf unsern Woronfela uatb dessen IFinscbied in einem merkwürdigen (ledirhte gefeiert ^ 

Aurh deu grossen gelrenuten Kirchcuparleien gegenüber war Wereafeis' Stellung eine 
irenische. An der katholischen kirthe bekämpfte er nur die Intoleranz tind die .\mua>- 
suuti, die alletii seirg machende Kirclie sein zu >vulieii, Huiirend er mit Personen, tiie die- 
ser Kirche angehörleu, in freundschaftlichem Verkehr stand. Vur allem aber lag ihm, wie 
SO vielen edein Ifibinem aeinor Zeit, die Union der beiden proteatantiadmn Kirchen am 
Henen. Darüber Imt er sich in einigen seiner Schrillen ausgesprochen \ Nicht eine vor^ 
eilige Vereinigung, wohl aber eine auf gegenseitiger Anerkennung beruhende firiedlieho 
Gesionang war es, die er als zum Ziel flkbrend belrachtele. Bin aofgedrungener Consonsua, 

' Sieh« die «weite Predigt der Sunmlung. 

* floBinw m 6m vMtfs Inpottantos da 1e nUgioQ. Amt ITl«. 
' VgL 4ia BpIgniMiM In osorem PieUstarum : 

Deprime qaantamvie PletiMu; dnm modo ne quie 
Quam prtmum plu» eet, alt FletfaU tibi. 

BA odios« tibi est PMttmiw: at eaaale maniaai : 
rtrid eUan pMn tm «Harn «bl Mt 

Cal aimt iaviskspeeiflat iditaiHa babaolaa, 

Ts nee vlnuiis fcrre poiaat t piniltin 

* äfamgmäiers, Leben Zinieiidorre V, S. 1328. 

* & Bdlage V. 

< Kumciillieli in der Abhaiidlunj; „über die Verninigun^ der ProfesUnten", die neinen Predigtfln »Qgnhliifr i^f sie 
wurde von CMerwiOd ia's li'zaiuöeiaebft aberaetst, und findet aiAb «ueb in iatatataeber ^eberMtsang in deu Opas- 
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eiue er/.\viiii^<'iiH t'uifurmiläl io der Doctrin. meinte er, wire gewiss ein nm-h är^er«ü Jocb 
ald Hapsuhum, Miiii soll ilie Verseltiedenbeil' der fiekeonliiMse« die eiiu» Fot{{e «nwer 
mensi'hliclM'o l.'n\iillkomin4>ii1l«it »imi« Iragen wi« «ndere t'nvollkoaiiD«nheil<a aach. »oll 
aber darum es nichl fehlen iMsen an gegea wltiger AnerkeDDupg und Liebe. DicM aber 
wird «ich am «chdDrten und krlCtigslen au$»preeheR in der Abeiidm«lil«geiiieiiiBehafl, 
wobei die Theilnehmenden Irota aller Vmrhit^tit^nlK^it «ii'i- Moiniin{;<<ii sich als Glieder eine« 
Leibes bekennen. Diese Geinripfirban in voll/>hf!, i'rkiitrh» Wen-iiiVU für heilige Chriftlofl« 
pflichC. Mnn <ioll iiirht langer /unaiit-ri iintl iinl iti-iii iilosseii Gedanken sieh bt^;^niügen, 
dass solches srhfVii iiud aülzlicli sfi, sondern eruslhrh /11 ••mcr VtTpjniijunif liand hinten 
ßürksirhilirh iter iiuch be«(ehenden l>iflVr«'r>^<'fi \vr«rtiii' i-i mm ( (Mi^^pquenzinat'herei und 
rieth. ■<irli an das 7.11 li.iIhMi. \va< siih tiitit'ilult bt vvalii«- an iji'ii lk'r](eti der Gläubigen. 
Er war uberzeugt, dass die Wurzel des Lebel:» überhaupt nicht im Verstände liege, son- 
dern in Henen, im Mangel an reebter Uebe und Demnih. Eb« wir Andern den Himmel 
foseblieBsen wollen, «ollen wir erst «elb«! suchen unseres Heiles gewiss zu werden. Dies« 
sind die einfachen unionislisvhen Gedanken unser« Werenfels. in denen er seiner Eeil um 
ein Jabrhunderi vorausgeeilt i&t« wibrend jeCil uns freilich Manche wieder um ei« Jahr- 
bunderl vor Werenfek- zurOckflkbreu m&cbten. 

Die- Verbindung des WisseRjtrharilicheo mit 'd>'iii Prakliseben trat vielleicht bei keinem 
der bisher \on uns hetr.irhlplen Tiie«do<ieii so klar he^^(»r. als bei VVorentels. l'eberall 
snrlifc IT. nhiii' finntm licr GrnndlicliIt> I[ .|«»> VVis>ens Kiiitra" /n thiiti. die Tlieolo^io Stu- 
dierenden auf ihn'ii loiiiKi^i"» Kpruf iim/iiweisen und ihnen >!'r illcn Dingen das z» bie- 
ten, dessen sie in ihrem" kündigen Amie liedurfien. Kr hezeichnr-te p> :^eride/ii aU «'iiicii 
Mangel, dass nichl auch noch neben ilca LehrstUhien der Dogiuatik, l'uloinik und Exegese 
ein Lehrstuhl der praktischen Theologie .errichtet sei. In Ermanglung eines solchen 
Ihat er sein Mftglichstes von sich aus, die Lftcke auszuitUlen, und gab auch in vertrau- 
lichem Kreisen, die er in seinero Sludiersimmer um sieh sammelte, den Janglin|eD die 
nftthige Anleitung. 

Nichts mussle einem so hell denkenden und friedlich gestimmten Theologen wie We> 

renfels \erdriesslicher sein, als jener Irgerlicbe Wellületnische Handel, in den er noch 
gegen Ende seinm Lebens hinein <;eiro<i;en wnrde. . Es kam ihm diese ganxe Procedur gewiss 
«im so un^jelenicner, als er wenige Jahre zu\or in einer kleinen anonymen Schrift, mit dem 
Bück auf die FfvrmnI.T Consensus. dfn kirrhlirhcji Hfliördfn cnl-^rliirii.-n i!a^ Ucrhl ab«re- 

sprochen hat, 'oldic, dii- in tin« i'>( iillirliiMi Kinum mhi «Iit ( )rtl) )<ln\ir .ihwcid muh 

Ministerium aus/uschlies.sen '. Wenn sich nun W erenfels gleichwohl in Vcruriiieilung Weit- 

t 

* Bwicihl auf dto Vng^ ob wir MeuMlieii Vog und MiidM iMbm, «U^falKen, ao tH^ «Merm Bedaakoi lueh iiraa 

in Sachen, so dju PiindKment <1i-i OInnhcn» nicht luilrcffcn. nüi in nm dprg|plrlu-ii irriKin MrJniint'i n wlTlon au» 
dem b. Mlnisterio »aBs»BchUe»i»cn. Anno M[>CCXX. (23 üeHen in OoUv). Wir liüanen xwar die Wemnftsls'sche 
AalondMdfc Hium BohrUkelw«» aldit «teohit vcrMtfgen: danila worde auf venwU«dtiie VmCmmw {muA «m ple- 

6 , 
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«teiii'* an dM Urtheil Miner Collc^eii ansvhloM. w ge«diab ei eben dtrani, weil ibm der 
kOfiae Kritiker ni«bl nur in Nebendingen kidi von der Orthodoxie tu eolfemeo, sondern 
auch da» anxulaslen. schien, was er lu dem BFundament des Glauben«« reebnete. Und da 
folgte er »einem (•«'\vi>M ii. lomierbin aber halt« die leidenstliafdiclie Art, mit der der 
Proccss ^'efahrt wurde, ihn lief verletzt, so dass er sich um Knd«- \on d«*ii Besuchen des 
theolo(;isrheii Cni)\onlt'> /.urückzo^' iinii niirh seine .Mis>hilli^'iin^ des gc^en WelUlein hcoh- 
achloliMi V i'rfahreits iiiclit zuriirkhit'll, %vas iliiii iJfMin freilich von den slren"ou Kifcrern als 
Waiikeiuiuib und aU Küeklrill von (i<'r ^iilcii Sartu- ^edculet wurde'. Und lioscbäriigtc 
ihn gepen Eudc seines F.ebeiis erusihalt «It-r Gedanke, »ich f^mii von <1it .tkaduniisehen 
und gelehrten iliäiigkeil zurückzuziebu und iu ^^eiütlicber Zurückjjczogcubcil ausschliesslich 
der Pflege seines Seetenheiles au leben. Er gab desshalb ein EttUaisuogsgesudi m die 
Regenz (den aka^eniiscben Senat) ein, und als dieses nicht bewilligt wnrde, blieb er nur 
unter der Bedingung an »einer Stelle» wenigstens auf eine. Zeitlang sieb «orQekiiebn und 
den ihm «usgesetilen Gehalt fllr fromme Zwecke verwenden au dürfen. Auch eeinem 
Freunde Osterwald tbeilte er hierOber seine Gedanken in eineui^Briefe mit. .den wir als 
ein schönes Zeugniss seiner Bescheidenheit und nach innen gerichteten Frömmigkeit in der 
Beilage milthcilen 

Wir kommen nun auf die Gruppe von Theologen, welche gleichzeitig' mit Werenfel««, 
doch um ein Gutes jünf,'er als er, den Kampf gegen WeJtstein ausführten und die zugleich 
als Lehrer an der Kaculiät wiluirkten. Es sind diess der AiUt?<les Dr. der Theol. Hiero- ^ 
' u)mus Burckiiardi und die beiden Professoren J. Ch. Iseliu und Ludwig Frey. 

Hieronymus Bnrckhardt, der Sohn des Bürgermeisters Joh. Balthasar Burckhardl, 
wurde geboren den 30. Mai 1680. Er ging denselben Bildungsgang, den wir die meisten 
der Baserschen Theologen haben nehmen sehen; er studierte bis in seiner Ordination in 
Basel mit der einzigen Ausnahme, dass er lu Erlernung des Franiösitchen sich ala Stu- 
dent einige Zeit lang nach Neuchatel begab, machte dann nach der Ordination eine ge- 
lehrte Reise durch Holland, England und Frankreich und versah nach seiner Rttekkehr 
verschiedene Predigcrslellen hiniot einander, bis er den 19. März 1709 JUIIB Pfarrer am 
Mönsfer und Antistes erwahll wurdc^ Er ist der letzte unter denen, wcUlie zu- 
gleich ni i l der ober.ilen Prarrslelle eine f h eo I o p i s r h »• Professur von Aniles 
wegen 1> e k i e i de t e a und desshalb den l)()rlor<rrad annahmen. Beides geschah bei ihm 
den 25. Juui 1709. Auch er war erst Prof, iocoruui und dann des Allen Testamentes. 
Er starb den 7. Mai 1737. Bedeutende gelehrte Leistungen sind von ihm nicht zu er^ 

tlBUMlMii u4 «>pt w« lliidnii KielMD) gsrM]i«t, IndeMM Akrt KMdoff dar IVeyUMB BlUioduk, «teMMi 

VerfaFiscr unterrichtet war, die Schrift noter Wereafefs' \»niun uuf. 
' Vgl. Bcine am 17. April lUi »bgvgebeite ErkUlrang an dan theoL Conveat in der onteu aosufHiueodan Aliiiaad- 

tug aber I Frfrmi« , la lUcnnä ZritMdutin 1888. 9. 8. 188. 
» Bedaes VI. / * 
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wäliiieu, «lageret! scheint er sich ab Prediger ausgexeichDet to habend Er war ein Hann 
von WItx uad Humor, und noeh heute werden Anekdoten von ihm erilhtt, die ona zeigen, 
wie die alte theologische Gravitit mil einer fast an's Frivole alreifenden JovialitM sich Ireff-^ 
lieh XU verlragen wusate. 

Ein eigentlicher, vielseitig; gebildeter Gelehrter, ein »Polyhistor« nach dem Ausdruck 
der dam.iliL'i n /< i(, war Jakob Cbrisiojib Is<>lin. Geboren den 12. Juli 1681, zeich- 
nete er sich M-Imn fiiilie in den Kninpfübiin;;«'!! der l)i<<put:i(ioiien aus. Kr Ihal sich eben 
so sehr in der Ditlilkuii^i, ;il> in IMiünlopi«' und Malhcutalik hervor, lu Genf lernte er 
ausser dem Fraiizo»i>chen auch jlaü ilaliänisirhe und S|i;)iilNrhe. Auf einer Reise in das 
sftdürhc« Frankreich studierte er die römischen Ahoriluitiipr und Inschriften. Nach Basel 
zurückgi keiirl, legte er sich vorzugsweise auf orientalische Lilleralur. Im Jahr 1704 folgte 
er einem Ruf als Profe!>sor der Beredsamkeit, und der Geeehtchle nach Marfaarg. Er ver- 
weilte xwei lahre daselbst und kehrte wieder an seine frohere Stelle in Basel zurftek. 
Seine Disputaüon Ober den Kanon, womit er sich den Doetoi^ad in der Theologie erwarb, 
zeigt .uns, dass er den um jene Zeit mit Eifer betriebenen kritischen Untorsuebungen sieh 
inwandte. Auch spiter, nachdem er im September 1711 die Professur der Dogmatik und 
bald darauf das Amt eines Bibliothekars angetreten, befasste er sich sowohl mit der Testaa- 
kritik der biblischen Bücher, als andrer Schriften des Alterthums. So untorstnizte er den 
Ruäus in dessen Herausgabe der Wcrko do ()rij,'cnes, den Kritiker Corte in der Heraus- 
gabe des SaiUisI, Brcitiuger in der Ilt'ran>>{.'abr drr und J. A. Bcnifpl in d«»r des 
Neuen Testamonlcs. Kben di'-s« kritischen Be>rhalli^uii:;('ii warm es, di»; ilin mit Weltslcin 
in Conflict Lriu lHen. I^eliu war ein Mann \on ^.'rnssei Ai lu'tbl.ihi«;keil. und diese kam bei 
seiner grossen (ierällij^kcil auch Andern /.u gut. Su schrieb er den grüssern Tbeil der 
Akten des Basler Gonrils dreimal ab, das dncmal fllr den Geschichtsckreiber desselben, 
den Hofprediger Lenfant in Berlin, ein* ander mal fftr den fistreichischen Gesandten von 
Trautmannr^dorf, «iir dritt«*» mal i&r den französischen Gesandten d'Agnessean. Zur Er- 
holung von seluen Austrengiin^[en machte er dann eine gelehrte Reise nach Frankreieh und 
einen zwOlfmonatlichen Aurentiiali in Paris, wo er die königliche Bibliothek ni weHara 
Studien benQtzle. im Februar 1718 ward er zum Milgliede der Akademie der Inschriften 
ernannt. Nachdem er noch lin^^re Zeit an der Univeraitit der Vaterstadt gewirkt, starb 
er den 13. April 1737. 

Iselin war vorzägUcb Uisluriker-, und auch das wenige .Theologische, daa er ver- 

' BuM-, Lciclicii- tiiul (it'l'-gtnbeltspredigten, «ueli eine Predigt tum Oedlchtnl<Bft)Bt der Refbrmntion ITlOb Um 
konunen «inige wenige Uteinlsciw Dissertationen und eine Oedlchtnlsarede auf »einen VorCuhr, J. R. Zwinger. 

* Sr gab dn ▼« J. Tnm BÜddau (Lcijwig 170» und 1 7 14J erschienene hlstorlaclie I.«xikon, unterstQtJct von noch 
»ndem Mitarbeitern und mil BenOtinng vnn DaileN Wortprhiich in neuer und verbesserter OesbUt heraus, tt.d. T,: 
Allgemeines historisches Loxicon. Lcipc. 1722. IV, jedoch ohne Nennung ^cAnc^ Xamen'^: diic>i wird epmelnlg- 
licli aia laeliu'scbes Lexikon oittit — Duu kommen verschiedene historische Arbeiten in Zeitach rifleo. Vgl. Atiten. 

Mvr. p. es. 
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\ dfienllicbier gehSrI 4eiii butoriwbm Gebiete an. So «eine Dissertation Qbcr.ilas Verbältni» 

1 der E|HiCopaJen Englands lU den PfMbyterianero (1716). Eodltcb verJheidigle er auch die 
refortoirlo OrlhoJoxic der Ktrdic Basels iic^'n den N'uiamh 1. ab »ei dieselbe unter Sulzer's 
Antistitium gu( iulheriscli ^.'i ^^cseti. durcb eine lli^(uris^tu> Darlegung des SaohverlKiItcs *. 
Obgleich er keine Pfarrsfillc litklfidofe, so predigte er doili Lt<«ii\ eilen, und zwar deulseh 
ttnd französisch. Eine Saintiilmi;; \on Bus»-, Glaubeos« und Üaukpredigteo, 4ie er seiner 
MuUer (Icdirirle, i*( 1719 »»im liit in i!. 

Johann l.u<!\Ni;,' l I^tbonn den 16. \<»v. I()82, der Sohn t'iue> Ha^le^ Uaili;»- 

herrn. zeigte ischnn frühe hei:vor!»teehende Gaben. Schon als zehnjähriger Knabu knile er 
das HebrÜsche, in weiirheD er sich üpater als JOngling unter Buxlorfs Leiluog vervoll- 
konnmete. Aucb das Syrische und Arabische eignete er sieb in der Folge an* S. R. Wetl- 
stoin der AeUere und die beiden Werenfelse waren seine Lebrer in der Theologie. Nach 
Vollendung seiner Studien bosuebte er Genf, L^on und Paris. Hier lies« er »ich durch den 
gelehrten Abbd Longnerue noch grflodlicher id's Arabische einliihren« auf das er alle seine 
Kraft und Zeil \erwaudle. Von Paris ^iof: rr nach den Niederlanden und kehrte Qber 
Deutschland nach Hasel zurück, f'^s felilte ihm nicht au (iele^'cnheii, seine erworbenen 
KertntniyiP in den orienlalischpn Siiracftpn. atirh das Persische nicht atisi^enommen, tK»n 
jungen rhHol(i^.'t'n inil/iilheiifii. Kr Iii;»! c> aul ein an ihn ergangenes tif n h des akade-. 
misrht'n Sni.ii» ^. Nim kiir/f /.fil \( rvs.tllt it» fr d.is Amt eines Pfarrers von Kiüinhüningen. 
Er 4uiH'(iii(tiu dann luit iscltn «im «leu crlcdiglfti iheolugischeu Lehrstuhl der Dogmulik 
und Polemik, belin erhielt die Stelle. Dagegen trat nun Trev alü Profes!M>r der Geschichte 
in Iselh*« Ucke ein, lugleich mit Titel und Amt eines ausserordentlichen Prof es« 
sors der Theologie. Den S3. Aug. 1711 erhielt er die Doctorwikrde, wobei er eine 
Rede hielt «Aber den wunderbaren Fortgang des Evangeliuma«. Erst den 80. Mai 1737 
gelangle er an die Stelle eines ordentlichen Professors des Alten Testemente«, die er dann 
auch bis an «leinen Tod (den 28. Febr. 1759) \er.«ah^. Frey zeichnet sieh« ähnlich wie 

I heiin, durch eine UDi\ersale Hildun;; und ein umlassende» Wissen aus. Auch in der histo- 
rischen Theolo}(ic und der Pntrislik hat er Nanihaftes geleistet. Ihm verdanken wir eine 
neue AiiNKaln' von Siiirer's Thesaurns-' und eine I)i-> n;«!)»- an die neueste Zeit hin 
{»«■«t liaUle ilaudaus^iilic (l< r af»o««(olischi'ii \ «(t>r\ der vpcm lin 1 iicn klcitu'n Dissertationen 

^ nicht zu gedenken. Lnler diesen bildet ein unter der teberM-hrifi: Meletemala de oflicio 

> OraBdUehw B«ildit vom il«m AuluiAi dar BsUgfoe o4«r von 4«r BooduülftnlMit 4er Ldin» iNtdMr dl* KWh« 

von Basel ■«elt drr ?plij;pn (Maubcnsvorliessortin!; Iiis auf jetzt KUgclhau gewesen ist, iu Slnmlcr's Sammlung alttr. 
and BBuer Urkunden cur Beleuchtung der Kircbcngesctuchte vornikiiilkb dea Subweizerlanden Bd. I, TbU 3. 

* Ab dm dM )olv damf tatguOaa JlüMMM» dar UniveisiMt dm 18. ApcU 1780 bot StA im MOmätm aa Oia 
In einer «olennen Rcdü (Onlio AllwbrlB) giMirt. 

> AmlMdMu im IL KoL 

* Pttiw ^ilaJiel 0. Mds allonnquo aolta. Bu. 1Y48. ». «Blldtt dl» Briek dia CtMn% IgimMiM ud Poljrc«rp. 
J««M tot dl« AiitgslM ikaOidi dureb dte AtugslMa von Balsle «ad Mimlt te doe Bintorgnuid gedilnci. 
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dodiorb ehrutiani «ncbbiMDer CykliM eine Art .fon IheologiwlMr Encyklopadi« Auch an 
ImIih'i L««iooD -hal er inilgearbt<ii»t. 

In einen ni<ht ttbr ern-culicheii Feik'rkatupl wunle Frey verwickelt inil dem Holiän» 
ricr Jaknb Krighuut, iinH dicf^s io Folge da WelliletoueheD Handels. Wir haben diesen 
anderwirts ausHUhrlich dargcstdll*. Hier nur so viel: 

Joh. Jai". Wetfsti'in , (Ilm NedV <ii-> Professors, Sohn des Ptarrers zu St. Leonhard 
und selbst HclIVr Diaconuii dieser Kiiihf. war nirlu öffenilicher Lebrer an der Uni- 
versität; aber er erlUeille den Sludiereoden lrei%villigeii Lulerrirhi. Das lu^liluL diu Frival- 
4ioeeolen war noch kein geordnete»^» wie su uDsrer Zeil; faclisch aber gehörte Wetlstein^a 
Tbäligheit in diese Rateforie. Nun beschiftifft« er sieb vielfach mit des Vorarbeilen'zn 
seiner krilischen Ausgab« des Neuen TcsUmentCR und ging an ländlich mit Frey und Is4*lin 
einig. Spiler aber trat ein Bruch ein, der am Ende zu einem weiiliufigen Inquitidon»- 
process gegen Wettslein binfbbrie. Dieser wurde (auch von eidgenössischen Mibl&nden) 
4er Irrlehre, namcntlirli des Arianisraus, bescfauh^gt nnd ^einl* Herausgabe des Neuen Te- 
stamentes damijl io Verbindung gebracht, als wolle er den Text desselben zu Gunsten sei- 
ner Meinungen verfälschen (nainenllieli in BezieliuDf; ;iuf oc und &f6^ 1 Tini. 3, 16). Ans 
unvollsliindiiL'en r.ollegienbencn und zum Theil widerspretln n lcii \i!->-::Lf'ii seiner Zuhörer, 
ja atieh ;iuf Hcl.i^tungs/.eugiiisse von Handwerkern hin, die scuie t'redigleu j^eliörl haUüu, 
wurden die iilage|iuukie zu»amuicnge»(elU und Wettslein darüber vernpmmeu. Da» Resultat 
war seine Eotset^ung. Er waudte der Vaterstadt den KQckeo und zog sich oach Amster- 
dam zurftck, wo seine Vcnfieiiste eine bemere WArdigung finden. Er ward Nachfolger 
dcji Clericus am Remonstraniencollegiuni Auch spfttere Versuche« ihn wieder fllr Basel zu 
gewinnen« scheiterten an dem beharrlichen Wjdertipruche der <ieguer. So wurde denn auch 
dl(* Privaifehd« Frev's mit Krighcul nicht ohne LeidtfnschaH geführt*', und- schwerlich 
wird man bebauptoo, Frey sei als Sieger aus diesem Kampfe hervorgegangen. Gleichwohl 
Mimmten damals mehrere Theologen, die mit Frey sieb zu der liberalem Ilichluog be» 
kannten, ihm in der W'ctt^teinischen Sache bei, weil sie diese eben nicht mit 
mengt haben wollten, was sie von ihrem Standpunkt aus erstrebten 



* Vgl n. Encyktopldl« und HcUmmIoIo^ der ttMol. 'Wlw. 5. Aufl. 0. 91. 

' J. .T Wi'it.tteiii, iler Kriiikpr II. Beiue Gegner; La Tlltfen» Zeilsclirifl flir Iii^tor. Tlifol. T, 
' WelUteiu's OegBor bAtteo die Aliten dM Prooewes hwnugegelien: AcU oder Handlungen l>etreffead die Irrthttoier 
a. ■ottaatlge LefaMtt Hwni J. J. W. tnrtKtmM IMms. LwoIi. a. w. Bh. ITSO. — Utiw diMe Umui dch vm 
veracbiedcueu Seiten her miasbilligcodo S^tlramen vemt>liman. Xiin liitlt drr holl&odiache Profenaor J*c. KrigktM 
I7M eine Leiefaenrade »ut Wetttteia, worin er des Verfkliren der Basier Theologen aora Sclikrf^ rügte. Dtgi- 
gm TBriaaat« J'Vwy sein« Bptotota ad virtrm dar. «t twr. Jac. Krighout, Remonstnuitium AmsteL Prof^snorem Bau.. 
n&i. Nun aber reroonstrirU? wiclfr Ivrlgbout in seiner Memoria WeMatenlana vindicata. 1755. 

* 8. Beilage VII. Die von Frey hiuterlaascnc Brief^^ammlung (3 Bde. Ms. 4"). die »ich nebst «M»iin»ra Bbrigoii hand- 
ischrifükbea Nachlasse ia der Bibliothek üen Institutes bettndet, enthltt viel WertJivallca fOr die ii^itgeschicht«. En 

od MgliidiM Bitata voMbMMMr OMalMimVnytmk 
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Ein wttrdiferas Denkmahl ab io dem WetlMeiniaclian Proeesw hat Frei Na- 
' nies g««liftet in GiUndnog ein«i noch jetxl nach ihn und «einem Freunde Gryoftus {ge- 
nannten Ikeoli^sciien Insltlutes. Im Gelftht, daw die spamamen dffenllicbea Vorlesunfon 
i rar Bildung junger Theologen nidit hinn icbteD» stiftete er ein ei{2;enee I^loral, da» unter 
einer vom Staate wie von der Loiversiiaf unabhängigen Verwahang von drei Miinnern 
stehen sollte, liio er selbst za diesem Rcluif rrnannle, und die auch in der Fo\\iq durch 
Cooptalion sich er;j;äuzt'n solilen. Der l.crtor siill ein wi^ison^fhallücli gebildeter, wo mög- 
lich graduirler Theolo^'o sei»; er »oll den Studierender; < im n hIht das akadeniisrh \or|,H'- 
sebriebene Pensum hinaus gehenden Unterricht ertheiieri und dabei hauptsächlich da» iu's 
Auge fassen, was zur Ycrtbcidiguog der Wahrheit und Göltlicbkeil des Cbristenihums, zur 
Beflkrderttog des -Schrifisludittnis und. lur Enieiung 6m Kfavhenfriedeni dient. In dteser 
Richlong, mH er auch von Zeit su Zeit etwas Schriftliches herausgehen. DaAlr ward ihm 
der Gennss einer Wohnung und der damit verhundenen an 7000 Binden starken Bibliothek 
nebet einer kleinen BesoMung aus den Zinsen eines Capilais sugesichert, das von seinem 
FIreunde Grynius zu demselben Zwecke ausgeworfen wurde. Zum Leclor bestellte der 
Tesiator seinen Neffen Jakoh Christoph Beck. Zuvor noch ein Wort Aber den Mit- 
Stifter Johann Grynius. 

Johann (irvnäus ist der Dritte in der Kciln- «1er Gelehrten dieses Namens Fr 

* 

Min dl' geboren den 8. Juni 1705 zu Läufelfingen (Kanton Basel), wo sein Vater Pfarrer 
war. .Nach dfs>en Tud zog der Knabe mit der Mutter in die Stadl utid hesiiehfe die Schu- 
len den>elben. Er studirte er>t die Kechte, in denen er Licenliat und Doeior wurde. Um 
nun auch das mosaische Recht (los divinum) tieler zu ergrAnden, Hess er sich von Frey 
in die S|Mrache des Alten Testamentes einIWiren. Von da ging es weiter in das Rabbi« 
nische, Syrisehe, Arahische. In lettlerm eignete er sich eine solche Fertigkeit au. dass ihm 
der mAndliche Verkehr auch mit geborenen Arabern leicht wurde. Die hihlisch-oricnta- 
lische Philologie fAhrte nun aber den Juristen vollends zum Studium der Theologie Aber. 
Nachdem er in der philosophischen Facultil di(> Fächer der Elbik and der Logik, sowie x 
des Hebräischen versehen halte, ward er im Deccmber 1737 zum Professor der Dogmatik 
und Polemik ernannt und im darauf folgenden Januar von Frey zum Doclnr creirt. t7i0 
erhielt er die i*rofessur des N'onen Te<-tarnenles. Er starb den H. April 174V. Seinen 
schriftlichen Nachlass hat Frey herausgehoben*. 

Jakob Christoph Beck, geboren den 1. März 1711, ein Schäler Iseliu's und 
Frey'», wandle sich vorzüglich den historischen Studien zu. und bekleidete such anfänglicb 
(seit 1737) die Professur der Geschichte. Er gab verschiedene historische Abhandlungen 

' Job- Gryniri lailnifrt siv n|niHic»lR iionnulla theologioo-rnf-icenanptt. Pru-figiliir nuctnris Wngrsiihift Un». !7J6. - 
Dm Oeachiecbt der Oryiuten ist anagestorben mit 8i»uM Grj/ntiu*, Pfkrrer zu St Peter, der in directer Linie von 
dM ikna Biinoa atetaamilB (jpb. IT», f te Verf. «taw BibaMbsmetomc (1119) tmOt im iuuUtm 

■ 
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im Druck heraui», %er»ah daü UeliiiWi» iiisloriäctie Lexii'oii mit Suppleuientvo uud b«ar~ 
beilete einen Auszug aus WnrUnei» Chnnik nit Znifseii. Hmdsduifttiehet von ilm über 
da« gelehrte Basel fiDdel sich in der Frey'scbeo Bibliolhdc. Aacb bat er die drille Slcalsr^ 
feier der UnivenifU (1760) besebrieben '. 

Im Jabr 1740 batle er sich in eiper IheologiMhen Professnr gemeldet, da ihn aber 
das (.OOS, da^ mmmebr auch bei Betelning hircblicber und akademiaeber Stellen enge- 
wendet wurde', nicht begttnstigte, aiusste er zuwarten, bis er 1744, weil kein Mitbewerber 
du Mai. zum Profeaser loeomm erwibll wurde und dann auch den tbeologiwhen öoctor- 
grad erhielt. 

Als lhp«|n;;i.s<'lj('[ S( hrifisicHor lial Beck sirli besonders durch zwei Werkr» ^prdifiil 
geni.iciil, durchsein <J o in |i e n d i u in der Dot^iiuHik undtinnli ^eine hiblisrln' (^oii- 
cordauz In seine Zeit fiel auch der SepAraiisien^treil, der den Kin'henmSnneri) viel xu 
»cbaffen machte. Beck erhielt den Auftrag, die Schriften der Separatisten zu widerlegen. 
Er that es mit Milde und Umsiebt in seiner Schrift: Ungrund des Separatismus (Basel 
1753)^ wogegen die beiden Hftupter der Separatistmi, J. U. MiTille und PS seh, eine 
heftige G^nschriA erscheinen liessen. UeberdicM verölbnllichle er ein Gompendium 
der alttestamentlichen Kirchengesehiehte (Basel 1779) nnd gab in seiner Stel- 
lung als Lector des Fn^-^rynäischen Irisiitiiles, nach dem Sinne des Stifters, verschiedene 
Dissertationen heraus. Er starb den 17. Mai ITSö. 

Das erwähnte Compoiidiurn der Do},'n!,ttik \ das noch bis in die ersten D<'''<Mfnien die- 
ses Jahrhunderls hinein die Grundlage di r \\ n« hf'ntlirli mit den Studenten abzuhailenden 
Disputationen bildete, niinnil in der Gcschitiiie der (i<i;;;tnaii!(chert Litteratur insofern eine 
merkwürdige Stellung ein, als die ältere Orthodoxie, die Jetzt schon vielfach erschQlterl 
wurde, noch in Ihren Grundlagen festgehalten Uod doch lisst sich auch bei Beck 

* In mrnmUr*» Brnmata^ IL S, & S80l 

> t Vber die Oeschichto de^MllMi «lebe (Mit Vn, 8. UO, m ff. m, SM. Lnn, OcMhlckte WtMnm BhoI 

(Aarau 1820) B. 207. 

* VdliMadlfM WUlaeliM WSrtarlnidi «der Raal- and VariMk«nootdu* «. «.w. Baael Vno. TL f. ClnnktavlMlHh 
fUr den Zei(piwihiiiiiik ObA iinna VL A, (oImm SiMiM BtoNiiTani dfAaaom) tmi^mmVM Vene, imMm m 

icbUeaaen: 

«Gott Mgna den gatalirtott Btebtn 

Und likSB ihn manche» Hers enmciai, 

Im VTmi xaÄ In dar Hiat ra aalB, 

Bo wilchst die Christenheit in's Oaaaa 
Vad wird zur Hlmmels-ConeortZan:«.* 

* Syaopaia IiwtltoUonani nBlvertn Theologie naluralis et revelat», dogmatica, polemic« et pracUoa, in itaum au- 
dttoiil dameatici. fiae. 1T6S. — Schon 1757 waren vob Hu nBadaifcmta Haologi« nalnntli et fmdalia «neiiif 

non, ■weirhp die Gnm.lia^p zur tuip-it bildeten. DieM mOM «tR tUgtuOHäm StoidaaMabeA MÜB. InvaatUbim 

Studioais bwc deatiuata sunt, heiast es in der Vorrede. 

* SohwciMr, CMtraMognni II, & 168. • 
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dw Biuidit im die verindatien Zeilvcrhillni««« and eioe Tentindtge BerttekMcbtinrung di^ 
««Ibett aiebl mkennfio. Der poleniMlie Stachel gegeo die lutherische Kirehe iM vollends 
ahgcstumpO. Auf den Gegeosalz in Beziebang auf die Lehre von Abendmahl wird .ah- 
sicfatticb kein Gewicht gelegt; der Verfasser bedauert es vielotebr im Geist eines Oster- 
wald und WerenffU, dass Aas M»bl der Liebe, das all(> Christen unter ihr himmlisches 
Oberhanpt vereinigen sollte, sij iinnm Erisapffl geworden sei. Ja. er wirft sogar (hierin 
allerdino^s auf dem refonnirtcn Extrem) die Fra^e auf, ob die Lehre von den Sarramenten 
/iiTTt (^ullii-« ^ri-liörcriil nicht eher von dfr Dorrni.itik abzutrennen und in die praklix h»* 
llienlogif /,u »erwoiscii wäre. Dagegen glimlii er, «la.v» die Polemik, die man nur /u hn^M* 
den Lutheranern enl$r(>^engeselzt vor/.u^<iwoise i^irh gegen die Üngläubigcn iuuerhaib 
der reformirlea Kinhe zu wenden hiUe. Er denkt dabei ao die Üeisleo und Freidenker, 
welche gerade damals in ihrer RlQlbe standen. Aber anrb in den Fanalikern nnd Scrtirerii 
sieht er eben so gel&hrliehe Feiode der geolKtnbarten Religion, ah in den UnglAnbigeD; 
denn nichts, bemerkt er Irefflieb, reixe den Uagllnbigen mehr inm Widerspmeh gegen 
da» Cbrislenihum, als jener Fanalbmos, der den Schalten der Religion an ihre Stelle setze 
und die Zuversicht des Glauheus mit Starrsinn verwechsle. Er sprach hier ans Krfahrung. 

Einen Hau|)tnachdruck legte Beck auf die praktische Theologie, unter der er freilirb 
die Ethik \ erstand^. Dan letztere in den früheren dogmatischen Lehrbilchern (/. B. bei 
VVolleb) nur als Anhang ntr Dogmalik behandelt wunif. e'-iirtirt ihm nirhi: er dringt 
darauf, dasi -ie inö^'e aU oi^'cnt' f)i«ci|»lin gefasst und behau Ii Ii «onleu. Um m [ i ikll^( ln'U 
Gesichtspunkte angeme^täc» iiiiii auch die Einrichtung simih-< CoinpendiuuH. /ucrsl wird 
eioe kurze Lebersicht dc$ theologischen Studiums, eine Art von Rncykiopädie, vorausge- 
schickt. In dieser entwirft er ein getreues Bild des theologischen Studiums, wie 
es an seiner Zeit, also nm die Mitte des 19. Jahrhunderts, getrieben wurde. Es wird onsrer 
Aufgabe angemessen sein, einiges daraus mitzutheilen. 

»Bei uns,« schreibt der Verfasser (p. 39), »sind drei ordentliche Professoren der 
Theologie. Diese pflegen nach altem Gebrauch wöchentlich zwei öfTentliche Vorlesungen 
/U halten, der eine über das Neue, der andere über das \ll<> Testament, der dritte Ober 
die Hauptstücke der theoretischen und praklisr ltm Theologie l Zu diesen kommen noch 
eine öfTentlicli)* und einige Prix al-tiuidcn, <Ii«* aber allen nfTin »Iclien. Disptitationen und 
Anleitung j^ur Homiletik ^ Kiiie Eigaii/un^ zu dicsfti \'nrl -uiijion biMt t cinllii Ii das 1759 
gestiftete Frev-rtrvoäisclic Iri>(iliit. und überdit^ss wrnion woclientlich vier ln'ln;ii>t lK' Li-c- 
liooen gehalten, in %vel«-iier (jiaiuinauk, verbunden mit curHurischer Lektüre, betrieben wird. 



' TtodalMt mm laa teta« Maraai vmltormtiuum diasiiMr «SM tater IaOmtmim «t RelbntMlw. baint In 
der Vomde. Er TirHiad aiieh dm Amdmik «LnUunuMr* w git er kennte. 

. * Theologia practin am moralis. 
> Mao aielit, der Ver£, vermeidet *l»ichUich den Aiudruck: Inenrum rnrnmaniuin et comrowr^min all ehntet, 
♦ IHeaa wmtte eben gelegeaüleb «itfaent. 
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Von den öfTentlichon Vorlesungen fallen zwei, hix hslons droi anf einen T/ij?. Das Uphrige 
ist dem Pnvatflei<;> überla-^-^on. Da die Fremden in <1ct Regel dit* ffirathliilifu Konnfiitsse 
schon mitbringen', s« wird jliiu'ii dann ein anderes Pensum angewiesen.« Beck klagt Uber 
die geringe Vorbereilung der Barier Stadeoleo, di« freilich ichon Im 16. jind 17. Jahr is 
di« Theologie eiotreteii, Maadie kftnnen Dur mit Notb den Conifliiaa N«pos und Sattln 
iesm «Dd ein wenig aus dem Griechischen de« Neuen Teslam«nlcs Qberselzen ; auch in der 
allgeneiuen Gesehirhto, in Mathematik. I.Agik, Rhetorik, Physik und Moral seigen Viele 
nur unzureichende Kenulotsse Darum ein ronfjährigor Curs in der Theologie nicht 
ein zu grosser Zeitraum, um sich d;)«; Nöfhi^'f für den Kirchendiensl anzueignen, für die 
besser gescbullen DiHilschen mOge ein Triennium hinreichen. - Dass Beck selbst sich be- 
mOble, den Kurs iilior sein eipenfs I. ohrbuch innerhalb ,Iabro«i(Vi>;t /u vollnndon, i't'lit aiH 
schriftlichen Xolizon hervor. — Man kann wohl beliaii[i(('n, dass niil diesem lIiaiiycLi (iiid 
strebsamen" Manu« die gelehrle Theologie der Basier llorhsi-holc, sofern sie wenigsjens 
durch grössere schriftuleHerische Leistungen sich kund gab, auf längere Zeit /um Schwei- 
gen gebracht wurde. 

So hinterließen die heiden ihm xunAchsl stehenden Proressoren, Bmanuel Ry- 
biner und Johann Balthasar Burckhardt, wenig Spuren ihrer wiwensehalUichen 
Lewtnogen; obgleich uns von Ryhiner (geboren den 7. Juni 1695) gerilbmt wird, 
dass er ein sehr gelehrter Mann war, so dass, naehdem er aus GesundbeitsrOeksich- 

len von den Pfarrgeschänon ferst in St. .Alban, dann in St« Leonhard) sich ziirückge- 
xogen, er nach Frey 's Tode wieder ans seinem Ruhesland hervorgezogen und den 4, April 
1759 auf den Lehrstuhl der Dogmalik lieliolten wurde, und zwar ausnahmsweise ohne An- 
wendung des Looses. Den Dociorgrad eriajif^le er. iiaelidem er eine Disserlalion über die 
»Auferstelinug Clirisli« \erllieidigt halte. Er verwallele sein Ami nicbl lari;je. iMilteii in 
einer ConventssiUuiig ward er von einem lierzschlage gerührt und starb den 19. Juli 1764. 
Von ihm liegt auch gar nichts Gedrucktes vor, au&ser einer Predigt über den 148. Psalm 
und einigen Leiehenprcdigiea^. 



* Voch bis auf diesen Ttg vorhUt n sich so mit dem Ilabriiflclim, diu bei ans In dar Regel erat Im entSO BeilM» 

sier des theol. Studiums begonnen wird. DafQr aber int «tatt pinm THenninim t^in vieijähriger Cnrs aoKeoetrt. 
' (Jeber die Geschichte des Baalcr ScJuäiceaen* Bind aua.^or den l'rogrammen von Fechter {i83Q — 39} auch de»nen 
SdHrllt ttlMr TkemaM JKilar imd das oboo aaeafBlirta PnifTBimB Sb«r ße^t Htlhu von S. Burdthardt wa erwlh- 
nen. Nachdem «fas I'iSdagripium, \vi>!('!i(>8 ein ^Mittelhaus" zwischen dfn untern f^rliulon vinri 'lor Universität »ein 
BoUta, im Jahr lö81il eingegangen war, tratea die Aoefa aehr juitgeu SchQler sofort aus dem Gymna«lam unter die 
nraftaionB dw ptdlMoplilMilwn Fufolüt und hie«a«ii berefu Stodotttn oder LaafMMlt Vuäi xwe! Jahna warden 
sie Laureaten und nar1> rpmorn zwei .lalircu >rag;Mt(T. Krst als xolche konnten sie in eine „lililicro F.ieiiltät^ ein- 
treten. Dleaa Einrichtung blieb bis sum Jahr 1817, wo das PSdagogiom wieder eiogesetxt wurde, an welchem auclj 
J«M Boeli die P i o ft ee ui e u der Pbfloeopbla Untarri^ eitiieilea. Wie «bei ee mit dem propldentladien iTnCerfkihte 
>>iH auf dioRen Zeitpunkt Txistellt War und wie es mit der MaturiUi ilor aUo Gebildeten aussah, Icann mr veii de- 
nen ermessen werden, welche aelbat noch dieaen Zuatemi der Dinge erlebt und dttrchgeaMcht beben. 

* AHmb. mr. ST. 
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Nicht viol iiiilir rst /11 iilicr .Toli;iini M n 1 1 Ii n s .1 r B 11 r c k h a r il t , lieii Sohn (ie«; 

oben genauiiti-ii Auti^tti'H llieroiiuuu*! iSun khiudl. ^'eii. lifii 1). IVbiuar 1710. Zur Ausbil- 
dung der Basier Jugend gebürte jctzl der anvermeidlirh«< Be.surh des ^genaoaten »Welsch- 
landes«. Diesen Weg. den schon Rybiner gej^an^'cn, sehen wir avcb Burckbardt fehen. 
Eeide haften sich ihr Französisch in Vivis geholt. AolTallen mag es uns auch, dasa Burck« 
hardt xn Vervollstlndignng seiner theologischen Studien sieh nach Zürich begab* das zwar 
keine Hocbschule besass, aber mit wiaaensebafllichen Krttflen reicher ausgestaltel war, als 
Basel. Indessen machte Burckhardt darin eine ri'ihmtirho Ausnahrae von der seit langer 
Zeil eingelretenco l'cliiinf,', sich mit blnsspii golehrteo Ueisen zu begnügen, dass er eine 
dpiit>(ho Hochschule besuchte, und zwar Marburg, vorzüglich viiii des Ptiilnsoplit^n Chr. 
\\ (ilfs willen. Wie viel er si»ll)«it davon sirh ani'cciencl, »is-icii wir nicht; wohl aber, 
dnss liber Wolfs Verhältniss zur 01 idodoxcn Thcolo;;!«' (iio .^IniuingtHi der Zeil sehr gclheill 
waren, und so geschah es «Icnn auch, das^ junge Schweizer, die durch den Besuch .Mar- 
burgs sich unbefriedigt faodeo, von dort sich wiederum nach Basel wendeten'. 

Nachdem Burckhardt nodi eine gelehrte Rundreise gemacht, kehrte er nach Basel 
zurik-k und trat den 15. December 1733 die Lehrstelle der Rhetorik an, mit der er auch 
vicariataweise die des Hebrfttschen verband, bis ihm dm 28. November 1740 die tbcoki- 
gtsche Professur der Dogmatik durch Gunst des Looses zufiel. Spater 1744 rflckte er zur 
Professor des Neuen Testamentes vor. Er starb hoch betagt im April t79SL Unter den wo- 
nigen von ihm geschriebenen Dissertationen ^ hebt sich eine Kechtfertigung des Patriar- 
chen Joseph gegen die AngrifTe des englischen Deisten Morgan hervor (1746). 

Wie schon Beck es richtig bezeichnete, so war es für die Polemik an der Zeit, an- 
dern Gebieten sich zuzuwenden ah denen, auf weh hen sie bisher ihre Kräfte f,'eühl. zu- 
lel/l erschöpft halle. Jetzt musste sie ihre Arbeit an die Apolofjelit» ahireleii; von dem 
Streit nach innen hatte sie den Blick bin zu wenden auf die Angriü'e, die nicht mehr der 
einzelnen Confession, sondern dem |Msitiven Christenlhnm, dem Oflenbarungsglauben Über- 
haupt galten. Neue Aufgaben wurden somit der Theologie mit der neuen Zeit gesletlt. 
Wie weil ihnen die tbeologiwhe Schule Basels zu gcnOgen sachte, soll in nnsorm letzten 
Abschnitt gezeigt werd«i. 



' f^ti'iiiiiirn ilor Zeit^'OIlo^;sl•Il UI>rr Wolf «Wh« BallUg« VDI, 
* Deren Yenteidmiaa Athen, ruir. p. SS. 
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V. 

Oie tteuer« Seit« 

Während die xwuitc lläll'le des 18* Jahrhunderts för liic Enlwicklung der denlscbeo 
Theologie \oi) den (;röss(en Folgen war, so finden yi'ir, (la>s H isel davon so gut tb gar 
nicht btTühil wurde, Die ganze Sturm- und Drangperiode des Rationalismus in seinen 
\orsr|ii<T!»>nen Phasen giii;: wie ein Gewitter, das «ir nur aus «ler l'oiiie beobachten, ao 
Baselü Kirche und Universität \rtrüber. Im Weiisteinischeo Handel war der erste Ansatz 
zu einer heterodoxeu Lehrweise in der Geburt erstickt worden. Die alle calvinische ür- ■ 
tbodoxie, für welche uocb die Zwinger nod Gernler gekämpft batteo, war zwar seil 
der Zeit eincf Werenfels und Frey bedeutend gemildert, ja bis an die Scbraoken eines* 
confessionelleD IndiflSerentismus snriickgedrtngt; 'es war nicbl mehr die eiserne Consequeoz. 
des Sjllabos und der Consensformel, es war die mildere« bibliseh-Taiionale, von gemütb- 
licber Denkweise getragene, an die Orthodoxie der Kirche sieh immerbin anschliessende 
Denkweise, wie sie in ßeck's Compeodiom hervortritt. Aber dabei blieb es nun auch. 
Lieber ßeck's Compendium wurde nicht weiter hinausgcschritteD, auch dann nichl, als in 
Deutschland die Döderlein, Morus, Storr, Reinhard in rascher Folge einander ab- 
lösend den dogmalischen Sloft', weit es die Rechlgläubigkeit zuliess, in nene Formen 
gegosseu iiatlen. Auch die exej^'etisrlie Seliuie blieb hinter Ernesti und seiner Schute 
zurück. Die Knxhengescbicbte, die mit Mosheim einen neuen Aufschwung genommen, 
ja eigentlich erst iu den Uaug einer Wissenscbafl sieb erhoben halte, wurde gar nicht oder 
hAchatens provisorisch und stiefmOtlerlich bebandelt. Dogmengeschichte vollends blieb ein 
unbebautes Land. Weder Sem ler 's Kritik dta biblischen Kanons, noch Kant's Kritik 
der reinen Vernunft benorubigten die vom Ruhm der Väter zehrenden Erben. Auch die 
Einflösse des Pietismus zeigten sich mehr vereinzelt bei einigen dieser Kichtung folgenden 
Dienern der Kirche, als gerade bei den Lehrern der llocbschole. Es war mit einem 
Worte ein geistiger und geistlicher Tod, eine Slagoation elageireten, über die man sich 
nicht wundern winl. wenn man bedenkt, wie seif längerer Zeit die lA'hrstUhle nur niit 
Einheimischen bepelzt wurden, wozu dann norli die iinversl.iiidi<;e Kinrirhfung des ljM»se* 
kam, die indessen glül■klirlllM ^^ ei'-e liiswcilen liei der üeselzun^ theoio;j;isrlier Lelirstühle 
ump^angen wurde. Es ist uuer(|un ivlii li, diOMe Zeil w eiler auszuführen, die auch die übrigen 
Faculialcu in keinem günstigem Lichte erscheiueu lässt. Und doch bemerken wir, du^s 
um diese Zeit gerade die Geistlichen Basels sieh mU dem vorlumdenen ZusUu^ begnüg- 
ten und in der Regel ihr ganzes Studium mit Vermeidung aller fremden, als ncologisch 
verdichligten Weisheil, in der Vaterstadt absolvirlen. Die Frequenz, die übrigens zu keiner 

Zeil eine sehr grosse, aber doch durch den Besuch fremder GSsle aus Ungarn und aodera 

7« 
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refoniiirtcii Liodern (selbst »n» England) ein« erfreuliche gewesen beMhrlnkte »ich jeltl 
grosBenlheil» auf den Zuxug aus der obern Schweis, und bei der geringen Vorbereitung, 
welche die Meiilen milbrachten, miraaten auch die Forderungen 'mdgliclul niedrig gealelU 
werden 

Es hat xwar nicht an Solchen gefehlt, welche diesen mangelbaflen Zusttnden abtu- 
belfeo sucblen. War es doch der «die l^aak Iselin, der das Jubeljahr der Universität 
(1760) benOlst«, um in »unvorj^reiflirlien Gedankm« auf die V<;rbe$serung dur kasleriüchen 
hohen Schule hinzuwirken '. So slellle er aurh för die Theologie wahrlich nicht zu hohe 
Forderuiijjcn, Menii er neben den hesteliPHdcn Facliorii .null Pastorallheologie und Mural 
forderte, Hllerdiugs vom Sland|Minkle t'in«-> iiiililat ix lii'ii i'lnhinllitopi-«ni<i4> aus. Allein es war 
vciu Seilen der Tniversilal wt>ni(; Neigung vuiliaiiden, auf irjjcnd wt'lche Neuerung einitu- 
gehen. Kin nach Beck'^ Tod iui gru^isen Rath (1785) 4;<*s(«>llier Antrag halle auch keine 
'weilare Folge Selbst al» im iahr 1810 von der Regierung (untcneichnel Wieland, 
Slaalsscbreiber) ein Bericht gefordert wurde Ober den Zustand der Faculliten, mithin auch 
der theologischen. Aber die Zahl der Studierenden und der gehaltenen Vorlesungen, aber 
die Dauer der Kurse (die sich uDgehahrlicb in die Lange zogen), wobei auch die Frage 
* angeregt wurde, ob e:» nicht zweckmässig wäre, Homiletik zu lesen und was flDr wesent- 
liche AenderuDgen uad Einrichtungen zur Beförderung der ibeologischen Studien sollteo 
gelroBen werden, wurde von Seiten der Iheolugigrhen Facultät folgender Bescheid gegeben: 
die Zahl der Studiosi Theol. belaufe sich auf 46, darunter 14 Stadlbörger, i t .Tivlhürger 
und 2S Fremde; jeder der drei Professoren balle wöclientlirh zwei öffentliche Noilesungen 
urul /^tai um 3 Uhr Nachmittags, Einer am :\i()nla;^ iiikI Freitag, ein Andrer am Dienstag 
und Mittwoch, ein Dritter Donner&tags und Samstag*«. Davon gehen die Ferien ab, wo- 
gegen aber »analall der Ferien privatim eben so viel Frei-Lecliooen pflegen gehallwi »i 
werden.« Wir erfahren nun weiter, . das» die eiegetiscben Ollegien Aber das Alle und 



' Nkeh daw vea im wgHlBlJtoii VvglelehttBg der Mitrikd büsb liell dl« KaM dar ncofayra (irar von dlMna i«' 

den wir) «ei! 15t)7 '-^o «pil rpitlil Albumi ruil gcringpn J^chwanltungm Airnilirli pleich. Am mpisten hat sie pich 
10 der ueueaten Zeit gehubeu. Wie gerüigscbiUsig gegen Kode des 18. Jalirbuodcris Uber Bsaebi UiüvcisiUt uaA 
tbeologiidw FMuUlt ▼oo gewiswa Tonrltteo gnirtfaellt wurde, s. Campe, intereewato Hataebescbi^nngeB flir die 
.fugend. 1786. 2. Thl. S. 349. .I'-O 

* Sohon Mvr Zelt Frtg'$ eolifeilrt eio Pf*rm üerin, lUauaerer der äjrnode von ToggaBbm^, ui Frey (29. Nov. 1740), 
iadem «r Ihm ^en AppeanUer Stodeaten empfiehlt: „es verlange dereelbe aliar nicht lange auljgebaltan sn wer- 
den, nicht allein wegen der gro»»co Unkeisten, die er eil menagiren Urbach, sondern auch weilen er die Zeit bald 
und etv,>\ f-ei ijJlch='tfr fTclrgcnln ii ntizukoramcn, nicht au« Jcr Acht und Hanrl la^^^en w oUc> „Dann der Studien 
balbeti man seuetbalb in dem Land umb »q vil inelu' vergnDgt nein wird, weil ja »ondcrlicb des Orths Appensell 
kflino Mbttle nad aapugfoiee BradlHoa (nittUg IM], aoBdeni allala. «taw aMto Srkanalalao der bradiMlaglta^ nad 
dir O&h um! Tnditi^'kcir eitinüti^cn T.cQthen wie die LeQttn' dio-c^» Landen, nlt goHNUgfelabiMr fiinfliHdas Wot 
Gottes erbawlich vorzutragen." (Frey'sche BriefiiamBÜuiig, Manuscrift) ^ 

* LuM, a«MiUaii«6 dar ünlnMini Baael 8. Ml. 

* Leli a. e. 0. a S7S. , 

Digitized by Google 



53 — 



NiMif Testamenl cinrach darin bestanden, entweder ein ^'aii/fs liiblischrs Hiicli uder einzelne 
Ca|jitel und au$;i[ewählte Stellen von den Studenten luüiidliih au:> der (irundsprache 
Lateinische übersetzen zu lassen, worauf »der Lehrer das Vorgelesene zu erkliren sich an- 
gelegen Mn Ihm«, Lebfwr dar Oognalik sei dain beileill, »«bü er die Grandwahr- 
beitffD der christliche« Religion vortrage, erklire and beweise ond enigegengeselste Irr- 
ihQmer kriflig widerlege; dabei habe er voroftmlicb darauf so sehen, dass er den Znh<krem 
die Praxis der christiicfaen Pflichten und Tagenden einschirfe und bestens empfehle« (diess 
schien die Ethik erselsen sn sollen), lieber die Dauer der Kur:$e wurde eine ausweichende 
Antwort •gegeben; die Pensa seien verschieden, die einen reichhaltiger als die andern und 
erfordern also mehr Zeit; auch seien die Fähii,'keiten der Zuhörer ungleich, und so müsse 
man auch den Schwächern Rechnung tragen Honnh lik zu Ifsen, sei nicht nöthig. »Seit 
ÖO bis 60 Jahren aber haben einige Herrn l'i olt ^sore> Thtukigiii und auch etliche Herrn 
Paslores und Diacuni dcnjenii^en Studiosi», Avelihe einen guten (irund der Lehre schon 
geieget haben, privatim eine Anweisung gegeben, wie sie eine erbauliche Fredigt zu ver- 
fertigen haben. Sollte aber dieser Vortheil nicht mehr su geniessen sein, so wOrde als- 
dann wie diessorts so helfen sein kSnnte, wiederam Rath su finden sdn.« — Am ertftm- 
teslen leigt sieh die Pacuttit wegen der salelst erhobeoen Frage in Absicht auf seitgie- 
geinisse Aendernngen: »Wir kftnnen gar nicht einsehen, was dergleichen wesentliche 
Abioderungen oder Einrichtungen vorxunehmen nöthig machen sollte. Projecte, neologische 
Projecte liessen sicli zwar leicht entwerfen; ob aber durch dieselben die theologischen 
Studien würden befördert werden, das ist eine andere Frage, welche wir billig mit Nein 
beantworten.« Auch nur eine IVolie »würde nicht nur gefährlich sein, sondern auch rtni'n 
wirklichen Schaden verursachen«. Die Farultäl eeslehi zwar ein, das> KirLhenge-»chi«tile, 
biblische Archäologie, biblische IMiilologie nad hniiU Lehrfächer seien, die sich auf dem 
Vorlesungsverzeichnisse uichi ündeu; »allein diese können privatim mit grösserm Nutzen 
•Is in fifleoUichen Vorlesungen gelehrt und gelenit werden.« Die Profesnoren bitten mit 
den bUherigen Pensi» genug tu Ibao. An die Möglichkeit einer Vermehrung der Lehr^ 
krillte wutde nicht von ferne gedacht. 

Diess ein Gutachten der theoL Pacullil vom 8. Februar des Jahres 1810; unter- 
leichnet \on dem Decan Iler/oi;'. 

Wir kehren von der theologischen Schule zu ihren I>i»hrern zurQck, die wir für den 
Zustand nicht allein verantwortlich machen wollen und von denen wir gerne glauben, dai» 
üie an ihrem Orte nach ihrem besten Wissen und (iewi<<sen das Ihrige thaten. 

Der oben genannte Johann Werner ller/og, geb. den 25. Sept. 1726, stammte 
aus eioLT Üa»Ier ßflrgerfamilie und bcsfie;^', nachdem er zuerst andere Lebrlacber ziemlich 
heterogener Art versehen (das llebräi»che, das Jus naturie et gentium und das Griechische), 



> ITeSb dMB Ftatok«!! 4er FMoHlt nMtadMitt. 
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ITft") I.ehr$)tuh( (l<'i- llogiuatik; «r hade iiivor (im December 1764) »übur die Kwi;,'- 
keil der llölleiüjirafeM« dispuliri. 1785 ward er Prufciiäor den Alten Teslatuenles an Beck's 
Stelle. Ihm vcfdankcn wir grosseDlheiU die biographischen Nacbricbleu, die wir bis dahio 
mititttheilao im Stande wareo. Er ist der VerGusar des Öfter von ud» eitirlen Werlns: 
Atheiue ranrica das trotz seines |Ninegyriscben und arJurflislifen Styles viel Braoclibaces 
entbftll. Herzog's Name siebt flberdiess in Verbiodong mit der von Dr. Job. Aug. Url- 
sperger in Basel gestifteten ChrisleDthumsgeselbchaft, welche dem Volke nnler dem Na> 
men der »dt'ulücben Gesellschaft« bckuniit is(. Am 30. Au|;usl (780 samaielten sich in 
seinem Ilauso die ersten Gründer derselben, und er ward zu ihrem Präsidenten erwäbil K 
Auch der im Jahr 1804 gestifteten BtbelgeselUcbaflt stand er vor. £r starb im Novem- 
ber 1815. 

Nfbori ihm lehrte Jakub Mt-vor, ^^cb. den 2G. Sept. 1741, etil Abköiiiiiiliii}; (wenn 
wir iiiriii irren) des in der Hetoriiiaiiou.s/eit hervorragenden Bürgermeisters gleichen Xa- 
meos. Seioe Ellern bestimiulen ihn schon in der Wiege dem gui^llichen Slaude. Er giii^ 
durchaus den der studierenden Jugend Basels angewiesenen Bildungsgang, trat als Magister 
1758 in das Studium der Theologie ein, wurde 1763 Candidat und 1705 Prof. der Ge- 
schichte. Er nahm indessen Urlaub, um eine gelehrte Reise nach Engkind zu machen. 
Nach einem Zeitraum von 20 Jahren, d^ 80. Juli t785, wurde er, and twar mit Ueber- 
gehung des Looses, durch unmittelbaren Ruf (tdmtuur) zum Profemor der Theologie 
ervN äliti. 

Noi li >\i\<\ (>inige seiner ehmaligen ScbOlor .im Leben. Sie rühmen 5**it»e t'iclohrsam- 
keil, M'iiK' l"Vi'uii()li(hl<«»il »m l^mjrange und naiiitMillich sein schönes l.altin. In dioer 
Sprache wurdtMi noch in's 19. Jahrhundert hinein die theologiscbeu Vurlesungea ge- 
halien. Er starb im Juli 1813^. 

' Atbenie raurlcir 8lve Cataln^'us Profesnorucn acadcroir nAsil(>«nsia aha. M(-CCLX nJ iinriurii >riK'CLXX VIII. cuiii 
brevi ■ingolorum biognpbiü, BmU. 1778. Ein Supplemeirtbuid (liao; bcltandelt die Geschichte der im AusImkI 
wbfand«! Bsthr Q«lalirlni! A«liinbtMlo »ndHoram BMlllnataiu inerUia apod eztnos oUm liodiaqiM «lelufBai. 
Auf dem Titel heia«t es: Tot tantosquc lUurica tellua protulit cradilos, uIki quis oorum magnitndinern atque mul- 
titadincm cum urbia Mnbittt ooDferat, vires uitr» pttlet lu latc -per orbem temrum enos cironintulit natox, ut qui 
CO« Ifgant, noo aniua dvltans sed popnlomm «!vM ae legere putMt In dteMm Styl lat ««eh da« ganze BiMll 
gehalten. 

' OiUerlag, die deotscho CbriatenthumagRAullacbaft ia den Jiasier liiatur. Ikitritgcn, .1ahif;«ig 4. 

* Die einzige tbeolugiachc Druclischrlfl, die ich mir von Ihm venohalliBn koonte, ist die DiMertatioit, die er schoii 
ITOa bd MfaMr MtgislerpRHiiotioii henungsb: SpeclaAn obacnratioiittat »iMvIlMietnim ad 6. Seripliin» ^wadaa 
Im», woila w a. «. dl« Worte Bidit. 1», 1« "^1^3 MWt <fV|3iB*i akbl tob dar doa EadtUonbwktM, aoft- 

dern n'iU ilcn meist<^n Xom^rn von eiripr Fe!«(*nh"hliinp hri I.rrlii vcr^itphl (vpl. tlic rnm-rnrntare von Studer und 
herthtau cu der btelle). iiexelchnend int dabei seine Aeasacmng Ober die tt'under. Er will dieielbeo niolit weg 
eifclinn, wh» os damals anAiig Mode a« wofdan} «bor «r wfU Ihn Saht «aeli ntoht durah flilaoho Anflhaatnig doa 

ünmdU'xtc^ vcrgn/Mü/rt \vi^?,c'n, cLunit ilcn Sprittcm nicht unnötJiigcrwriic Aulass cum Sp^Al gL>gt4"jri wcnlo. Dft- 
b«i stellt er einen dogoutlachen Kauoo aiil^ der «ich h9rea liMt: in edendis miraealia quam mlnlmum quo Übet 
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Diesen beiden iMäiineru, Uerzu^ und Meyer, srhIosN sicli ferner <in iJer lelzle aus dem 
Theologcngcsrhicchte der Buxtorfe. Johann Rudult' Buxlori, gehören den 24. Orlu- 
ber 1747. Sein Valer war Archiater, seine MoUer eine geborene Zwinger. Auch er 
ToUeiMete seine Studien in Basel, nahm dam eine Hofmeislerslelle bei dcwii Grafen von 
Schattmbnrg- Lippe in BOekeborg an' und wurde darauf 1T73* naebdem er in die 
Vaterstadt surOckgekehrt, Professor der Rhetorik'. Schon tu Lehieilen seines Oheims 
Beck war er sum Lector des Frey'schen Institutes ernannt worden, in dessen Stelle er 
1785 einlral. Als solcher las er abwechselnd Kirchengesrhirhlc des Allen Testanieo- 
tes und biblische Arrhäologie, wobei Goduin's Moses und Aaron als [.elifnilen diente. 
Zum Professor der Thei)lo;;ie 'Dog^matik) ward er, und zwar gleichfalls mit l'eher- 
gehun^' des Looses, ilcn 13. Juli 1792 erwählt ''. Er srhloss sich ganz an das Cnmpen- 
diuni seines Oheini- li< k an, da» auch den Stoff zu den wöfhendichen Dispulationen gah. 
die unter seiner Leitung bis über das Jahr 1820 hinaus statllanden. Da er seine Kollegen 
Herzog und Meyer überlebte, so war er eine Zeillang der einzige Do4:tor der Theologie 
und aueh der einiig« ordentliche Professor in ihr. Aber nm eben diese Zeit worden neue 
Anstrengungen snr Reorgantsalioa der Universitit und des gesamniten Schulwesens gemacht. 

So ward, nachdem die KriegsstAnne, unter denen auch Basel Ktl, vorfiber waren* im 
Jahr tSl6 an Buxtorrs Seile berufen der bisherige Reclor des Gymnasiums^ Johann ^ 
Friedrich Miville, geboren 30. März 1754^. Er war der Sohn eben jenes Chirurgen 
Hans Ulrich Miville, der an der Spitze der damaligen Separatisten die Schmähschrift gegen 
Beck verfAsst, sich aber später wieder mit der Kirche ausgesöhnt halte. Die Erlebnisse des 
Vaters, der so^Mr >ieiner Helii,'ionsansichten wej^^'n mii hartem Gefan^nif^s bestraft worden 
war, blieben niclil ohne Einduss auf die Gesmiuinfjsweise des SdIuu's, die allem welllirlieri 
und geistlichen Despotismus abhold war. linier demselben Jak. Ohrist. Beck, gegen den 
sein Vater aufgetreten war, machte der Sohn Miville seine^lheologischc Schule. Seine Studieu 
vollendete er 1781 in Gdttingen. Dort schloss ersieh an Georg Malter v<mi SchaBfaau- 
Ben, den Bruder des Geschichlsdireibers, den jungen Freund 'Qerder's und den Heraus- 
geber von dessen Schriften, an, mit dem er bis zu dessen Tod (1819) verbunden blieh. 

Miville leigte schon frQhe den Trieb, sich Andern mitiDlbeilen, und so suchte er auch, 
als er in die Vaterstadt lurückgekehrl war, den jungen Theologen das zu ersetzen, ^as 
die dflentlichen Anstallen xu wünschen Qbrig Hessen. Schon als Pfarrer zu St. Elisabeth 

* Bekanntlich wurdn 1771 Herder «Ifthin als Ilofprediger berufen. Ob Buxtorf mit ihm Ktuammeogetrofl'en, ist mir 
nidrtlMlUHWt ' ' 

' lo die Kulpfnrlf «Üptrs I,<»hrf(iche9 gehören üvirh seine wrniprn Prhrinpii: OliMcrvationps crit. mt«r. in c(UR>(!iiin 
auctornm grwcorum loca. 1708. Theaea rhetoric«. 1773. OraUo pancgyric« in I. Hod. Zwlngenim, Med. Dr. atque 
Prof. — Dm Thema Mia«r Iiiangiirali«de hatte dagegen tlwfl weise einen theologleehen Charakter: de doqMirtto 
diyi ApmtoU Pauli. 

* > Seine Antrittevoriesung, die wohl nicht gedmekt worden ist (?}, handelte de Studio theclogico recte inttitnendo. 

* JBL JOmaig, Briumqgm an Job. Frfeir. MMU«. BaMil ISttl. JBmithmift DMkadirfft. Bwal 1810. 
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leitete CT !>eit 1785 ^einpinschaftlitb mit Pfarrer Falkeisen, i\eni narliinali{?en Anlistps, 
bomiltitiäche und kalechetischc L'ebungen ' und ging scbon damals mit dem Gedaoken uui, 
VöHeraDgeo Aber Homiletik und Pastoralllieologie xu balten. Seil 1814 bieU «r neben 
Andern, die sieh m ihnlicben LeisCangen freiwillig herbei Hessen, exegetiscbe Vbrlcmngen. 
Im Jabr 1816 ward er, bereib als ein Mann von httherm Alfer. IBrinlicb xum Professor 
der Theologie bestellt. Er sehrieb eine Oisserlaiion Ober die Sprach engt be (Apoaiel- 
geschichte II und 1 Cor. XIV), die ( r zu Erlangung der Dociorwflfde IVffenllieh verlhei- 
digte und die auch bei deutschen Exegeten der graudlicbslen Schule die verdiente Beach- 
tung gefunden hat-. Mivillc's .ikiuIcmlsrlH' Thäligkeii war nur eine kurze. Er hatte ein 
verhältni<<;mä<«sig ansehulicbes Auditorium Auch die ersten Zöglinge dt>$ um dlesi'lhe /eil 
gegründeten Missionsiostilutes nahmen l heil .in <lt'ni<el()on. Kr las K^o^rf ^f^ lios Nriipu 
Testamentes (abwerhselud mit cuiäorischer Lectiun), Km vklupailic, eine i»i.->. »lahiii in Masel 
nicbl behandelte Disciplin^ und Dugmatik. Seine Gruudäu^ii lit war die bibiiücb-supraaa- 
toralislisehe, wie sie durch die damalige Slorr-FlaU'sehe TObinger Schule oder tu der 
Schweiz durch Antistes Hess nnd Georg M filier verbvteo war; namenilich beklmpfte 
er fortwihrend die Paulns'srhen WundererklSrungen. Im Uebrigen wuasle er die jungen 
Theologen mit Freundlichkeit an sich xu ziehen, so daw sein Hinschied den 15. Januar 
1820 für Viele ein Tag der Trauer war. Die Behörde sah sicli dadurch in neue Ver- 
legenheit versetzt. Eine Zeitlang trat, wenigstens fftr die Exegese, in die Lacke M. Blum- 
hart,. Insperlor des Missionshauses. 

All >!ivil!.'"s Stelle aber wurde jjcwalilt Kmaiuiel iMerian, ein Mann, der schon in 
früheni Zeilen .sich einer gelebricn Thruigkeil belli^scn dann aber in die Stille eines 
Landpredigers nach Wallenburg zurflckgezogen und erst s|)äicr wieder eine Pfarr»telle in 
der Stadl {m .St. Elisabeth) aageoommen halle. Kr besäst uuslreiitg grosse Gelehrsamkeit 
in Sprachen. Geschichte, Hatbemalik und Physik, und einen nicht tu verkennenden philo- 
sophischen Scharfsinn. Was ihm aber durchaus fehlte, war die wissenschafUicbe Dureh- 
bildang im deutschen Sinne des Wertes und die Methode. Er hatte, ganz nnd allein in 
Basel gebildet, sich mehr in der alten und erst spftler (nachdem er amtlich dazu genöthigt 
war) etwas in der neuern (beologischra Litteralur umge^ebn. Seine Philosophie erinnerte 
an Cartesitts und Leiboitz, seine deutsche Poesie, in der er sich nach seiner Weise mit 



< Anf A'^rM fr< hvillii:r> ThSlif;keil von S«it«n der GeiatUchen wies jenes Outachtl^n der Faciiltilt vom Jahr ISIO hia. 

Falkeisen iiai «uch noch später ala Antistes die Studl«raoden In ein praktisches Kr loschen am «leih vaTMmmelt. 
* (AMmtfonm tiMologlea-aaagatlfl» d« d«iin tingaarani ta K. T. eoamemonas. Bm. 1816. 4". Vd. BMe tn das 

Stud. u. Krlt. l.?2t>. 

' Vorbueitet war sie allerdings durch Jieck't Prolegomenen au ««iiter S^'uopnc (s. oben;. 

^ Ein IMsHtUUcm «ter dte FlMe: TlUia ganumlo» tuvwtlgaUis dt» «r 1790 ImI dw VMang der mtlMMtlMlMa 

Stelle öffentliffi vcr'.Iiciiilr'r norb jcUt von den Münnorn de^ KucJies als ein dankenswerther Beitrag «ur 

AJntsUk geaclilUxL Die bteile eines Prot der MaUiematlk, die ihm durch'« Lnos sngnfiUlen, liekleidate er bloaa * 
da Jiiir vm UM— «1. 
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tilack i^erracble (er UbenelxtesUater anderm di« Racine'sehen Stflckc Atfaalia und Phldra 
in deutsche AUxandriner), an Canitz, Spreng aud Drollinger, seine Prosa an Getlscbed, seine 
Theologie an holündicehe und englische Vorbilder. Ein starrer Urthodox war er durchaus 
nicht, bei (liM I.ii lit-ii^würdigkeii seioes Charakters i-niriM-nt >oii ji>«Ieni /«lotismus. Aber die 
neuere deulsilie Ttieulugie hedaclitoU' i-r rurlwühieiMl iiiil fini<»fin Misstrauen. Die neuere 
spcculalive Spr u lip. iVw jeUl eben <mfiiig die \Vis»euscli;i(l lyt belierix hen, w»r ihm rein 
unversläiullich. Zudem eiilbclirte aurb sein Vorlrai; alle« Viiie<(endeii iiinl lii r Ju;^eud lm> 
ponirpiidcn. Seine Disüerlalioa de |m o s i d t-ii l i a I)ei. wimilt er AvU ISiO hnbililirle, isl 
da» Einzige, er \uii lUeolitgtscIieti Setirifleii >uröf)eiilliclil lia(, und mnii diese Scbrifl 
ist wohl kaum io deu Buchhaudel gekumuteu Seine cbrouologistUeik Studien üb«r die 
biblische Geschiebte, im Zusammenhang mit der Weltj^escbieble, wenn auch von vornherein 
von apologetischem Slandpi^nkt aus unternommen» wQrden wobl nicht ebne Beachtung ge- 
bliebeii sein^ 

Es war ein kühner Gedanke von der £niebung»behörde, an die Seile der beiden 
alten Herren, RuUorf und Merlan, die aut li durcb äusseres Co!<lünt nocb vullkoiunirn eine 
abgestorbene Zeit repräsenlirten, im Jahr 182t den Mann zu berufen, der unter den Ver- 
Irelern der neuem, dani.lls der ncdestoii Theologie in |)eutsrhl;niii oinon drr rrsten .Namen 
hat(e, Wilbc.hn Marlin I, c l) <• r im- h t deWette. Ks kann hier iiiihl unsere Aiif^-ibe sein, 
ein Lebensbild dieses uns iMn('ryt'>>li< hen Mannf> und eine Charakteristik seiner Tfieoloffie 
zu geben. Wir haben diess, ireilich in »ehr ii ungenügender Weise, bei einem andern Aa- 
lasa und an einem auderu Orte versucht ^ Eiuea würdigen Biugrapbeu hat er uoch uicht 
gefunden. 

Die Äussere Veranlassung xu deWetle's Berufung nach Basel ist bekannt genug. Bin 
an die Mutler des unglflcklicben Karl Sand geschriebener Brief hatte deW^ette's Entlassung 
von der theologischen Lehrstelle in Berlin naeh sich gexogeu. Es famidelte sich darum, 

ihn als Prediger nach Braunschweig zu berufen. Da kam Ba.sel zuvor. Die Berufung halte 
freilich ihre Schwierigkeiten. Dass der zu Berufende ein Lutheraner war, daran nahm 
auch nicht eine Seele Aii«-I<)». W;ir man doch schon län^^sl gewuhnl, auch auf den Kan- 
zeln Haseh, lullierische l'rediyer, namentlich W ürlloiuberj^er. zti hören. Re<<iichten doch 
auch die wenigen Basler, welche auswärts sludirlen, ohne Ansluss und mit Vorliebe die 



* Di« VoneibaDg wird darin besondsn vom Staodpiaiikte dM Coneurm» aufgefiuwt: Predpuus Providentia diviits 
actus ia nsüiTuUlone, «dminlatratione et dirofiUoM omnium cuu^tarum rerumquc eveiituum cuasiintit. DcnuuMb «r-> 
tchpinrn den Verfasser nur!i die Wunder nl'- eia augeablicklichcn Kinj^r.'ifcn in «las Räd^rwprk rtor Xatur. 

i Einen Urundrias dazu gab er in einer Dissertation 1790, als or »icii liir den vacanten Letirstuiil der Oeaclilclite . 
Dflidiate: Tcntenn hJatoriettflii parMqim» eluoaologta tUnm nh oib» oondito ad GliriaU SthaMlm mqiw aattvlta' 
tcni. 12 S. 4«. (mit 'l'abellrn}. 

Laicbeandc, Basel 1&4Ü, und akadomiacbe Uedillct>tDis»redc, Leipzig 1850. Ausserdem au vergleioiian: >ich«ntel, 
W.M.L.d»W6He und dia BodMlimg Miner TheoivgisfllnuMisSetti 8di«8b. 1849, L«ekt: Dr.W.lf. [«.daWellB, 
failreiiJidselwffilcliwEriftMraag,iIaiiil»iglSlW uad nUUm im«alut/og UfUmtat^ Mag. i849,ä.4S7ft 

8 

Digitized by Google 



— 5« — 



reia luth«rkrhe IJnivanitil Tabiii||;eii« weil sie Jamal» die eloxife unler ibrea Schwe- 
stern war, die vom Hauche d«s Ralionalii»miis utibertthrl gcbliebeo. t'nd so war auch die 
ubIüdjusI gegründete Hissionsatistalt noler der Leitung lutherischer Theologen. Ja, wir dltr- 
fcn behaupten, das« mehrere ,der damaligen Basler Geistlichen in der Ahendmahlslehre 
Luthem niher standen als /xniigli. Eine AbendmahU^enieinschart mit den Lntheranem 
bestand in unsero Kirchen rakiisch. «•Ii<> in Deu(»chland die Union vuilxof;«n wurde. E« 
war pinf rnioii \ ov ijpr t iTion. \N',i> ilapi'gen Ihm «>ir>»'m gros»>f»n Theilo der (ici^^tlichen 
iiriil (In (iciiit ui li' »i<'i HfniliiKi^ di'W eJIc's im Wege stand, war eiiimat .««'ine wpit ^'clicndf 
Kritik di't licih:;* II ( li'M-iiichte un<l de:« Bibelkanons ntierliaii|»l. und dann seioi- »ubjfcliM'. an 
Fries sich ansiiiliessende Ansrhatuing!) weise der rcliyiö^sen l>iiij{e üherhau|il, sein Slrchen 
»ich das oymbolisrh zu' deuten ^und in das Gebiet der Ahnung zu verweisen, was der (ilaubc 
der Christen bis dahin als RealtlU, als Thatsache fesigehallen hatte. Wenn auch in dem 
kura anivor erschienenen »Theodor oder d«$ Zweiflers Weihe« eine theologische. Gesinnung 
«ich aussprarh, die tlber den vulgiren Ralionalisnius von Paulus, Rfthr und Wegsrheider 
weit blnausstrebte. ja in denen viele Rationalisten der damaligen Zeit einen ROcksehritt 
zur alten Orthodoxie oder einen verderblieheii Myslii-ismiis erkennen wollten, su war e$ 
dofli iii< ht der TilHnbe, den mau in Kasel und anderwärts den reiu evaiigeliseben, d. h. den 
der Uibelaulorität obnc .itlc |>hilnso|ihiseh-hislorisrlie Vermittlung stell iinteruerrenden Glau- 
ben naniHr. /u iÜpm'ii gewiss aebtnngswertben reli^in«^»'!! BodcnKliiliUfitcn mochf»"» sieh 
bei Andorn nuih die politisrben L'eselleii, die Ifuribt vor V eraiilw orllH likeit f;egcn die 
.H)»u artigen Miiehte. Diese letzlere Herurrlitung wurde jedoeh diireh die übera»!«. I'riedlicbe, 
[lulilisrh unverdächtige, jii entschieden cuuservalive Haltung deWelle'» bald beseitigt. Niehl 
so bald die religi58e. Zwar hatte schon deWette's erste Predigt um Pfingsten 1838 »Ober 
die Prflfung der Geisler« Ihm manche Iferien gewonnen*. Dass der in Basel hoch ver- 
ehrte Vinet^ damals ProreMor der franaösischen Litteratur, sie in's Franxftsische ttber- 
setile. machte ihr auch bei den Frommen Credit. Aueb in den akademiseb«i Vorlesungen 
trat der aitllicb-religiöse Ernst des Hannes und seine dem flachen Rationalismus entgegen* 
stehende Gemiiihsiiere immer mehr ZU Tage. Aber vergessen waren darum seine krili$rhen 
Trtheile über den K.tnun iiiebl, und weit entfernt, dass er solche zuriiekgenommen hätte, 
bf'kiinnlf er »h Ii fm und oireii zu ihnen «ueh in den spnl»'rii .\usi.',ilM'h fieiner l'iiilfi- 
lung III > Alle und Nfin* Tes l ;niM' ii I , wenn er rturli Ihm lorlticxlii iilcner Rrkfiiiiliiiss 
das Eine tider Ander*' tnodilirirle. Auel» die Irüber gestluitbeiie l)i»erlalion : de morte 
Christi immulaiur ia, die in der Sammlung seiner kleinem Werke auf^ Neue abgedruckt 



1 Vgl owiM OaMehtoiHnde S. 87. 

» Jlexnn(l<r Vinei, a|)ät(T Prof. der Theol. in Lsiisanr.'-, jrrli >rt.' /vwir niitii /nr t1i.>oIiitristJicn FnciillSl nft»ol-i. In- 
dessen Iwl er die LehrtJiftttgkeit der ItieolageD vielfach untcrstQut durch »eine Vorträge Ober die fraaiöBlBchca 
KunMlradMr oad dvvdi mIim Mtefllcben VorlMnecni. Bei lelMm Weggv«« «in BmI W Iba dlt FnoalUt aitt 
dm dieolegiMlieii Doctorgmd beehrt 
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Würde, vard cogar von dea Gegnern den Lai4>D zu lieb in'« Onrbehe ttberlragen und in 
gewitMn Kreisen mit GeseNIfligkeit heru'mgeboleo« damit der SlolT jca Verdichtiguagen 
nicht aiugebe. An einaelnen oft plumpen Angriffen fehlte es auch nicht; dafilr 'entficha- 
digte aber den Gekränkten die hohe Achtung, die er bei den Erziehungsbehfirden, bei 
seinen Coltegen. bei weitaus dem grösslen Tbeil der Studierenden und bei Vielen aus der 
gebildeten BQrgersrbaA genoss. 

Für deWolt«' war es eine schwere Prolie der Selbstverleugnung', aus einem akade- 
niix li 'ii WIrkiitigskrpi-;. er solrb«'n ni der Seilt- S r h I c i crm a r b o r 's , X cn n <! t'r'< , 
M ;i r Ii t! 1 iie kc 's» in licrlin i.'i'li<tbt, an finci iiUMiiciii lrM\orsiliil /,u kbrt'i), (ii-rt'ii fortbe- 
stand von Vielen 'noch iniiui-r in Fratr«* gestellt v^utdü und deren diirrli^ri-ii'eode l inge- 
»taltung oft länger, als er gebulli liaüc. auf sieb warten liess. Mit bewundernswürdiger 
Resignation und Standhaftigkeit unterzog er sich der Aufgabe, die Univenitll im Gauen 
und die .theologische Facnltit im Bintelneh auf die Höhe zu heben, die sie erreichen 
mnsate, wenn sie Schritt mit der Zeit halten wollte. Vat allen Dingen machte er der dbel 
eingerissenen Gewohnheit ein Ende, eine Vorlesung aus dem einen Semester in das andere 
hinüber zu schleppen; er absolvirle rait jener Meislerschaft, die er auch in seinen Lehr- 
bilehern und Compendien bew&hrt hat. die im Kataloge angekündigten Vorlesungen in dem 
angegebenen Zeilraum, und wussle stets die rechte Mitte tu halten zwischen oberflächlicher 
Kürze und iinbnhülflicher Weitschweifigkeil, Er hielt es nicht unter seiner Würde, die 
ScIiHStlicrn st incr Znhöfpf in's Hebräische einzuführen, weil er <iii» biblische Philologie 
Ulli lii'cht für die (irundlajit' der Exegese und dii'sf wioder für die (Grundlage der evau- 
geiischeii Theologie hielt. Später koonte er diese Arbeil einem Jüngern Docenten über^ 
lassen. Er ruhte aneh nicht, bis die theologischen Hauptficher. namentlich auch die 
Kirch engeschiebte, ftlr die noch immer kein eigener Lehrstuhl errichtet war, ihre 
Vertreter erhielten. FQr die letztere wog er (ab der Versuch, Uli mann nach Basel zu 
ziehen, ' aufgegeben werden muiste') ebenfall» einen jttngern Docenten, einen SchQler 
Schleiermacher's und . Neander's, heran, der nachher viele Jahre das GlCIck halte, ihm aU 
College zur Seite zu stehen und der am Gedächtnisslage der l^iivorsiläl auch seiner in 
dankbarer Erinnerung gedenkt. Fast alle übrigen Fächer des reichen theologischen Gebie- 
te« versah er selbst, der, wie einmal gesagt wurde, eine ganze FacnUäf in sich vereinigte. 
Er las alt- und ueuleslamentlirhi' Exegese, Kinleifiinfr in's Mic mih! Nfut' rc-t.nncnt. bib- 
lischi' (■(»schichte und Arcliäolo<;i<>, Dogmatik ibibtist lii' iiud kirchlu Ii*- und Kttiik, auch 
einigem.'! I<- praktische Theologie, namentlich Homiletik. Lcberdiess verau»lallele er homi- 
letische Uebuugeu, und als er bemerkle. dass es den meisten Studenten an Hebung im 
Vortrag fehle* lieas m sich zur Leitung declamatoriseher Uebuagen herbei. Hftufig bestieg 
er selbst die Kanzel, theils um mit der Gemeinde sich Aber seine theologischen lieber^ 

t Dia damali «bea erwhieiMiw ScfarUl UUwmmn*» Ober den 3. Brtor IVkri (Heidelb. l8St) hatte die UebcringstUcbeti, 
die Mihi» n deW«tttfs Kritik geong hatten, tMdenUkb «MOMhll — 

8* 
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Zeugungen aus «iDaoder zu setzen (was ihm nkbl immer gelingen wollte), iheiU um den 
Slddierenden ein VorbiM ku gvben eine« wQrdig«R, Klarbeil ^nd Tiefe der Gedanken mit 
kiaasiscber Diction verbindenden Kanxelvorlragp». Der Studierenden, aucb der ditonnmisrh 
BedArftig^n, nabm er sieb mit grosser, wakrbafi vilerlicber Liebe an. Die Bewobner des 
sogenannten Alumnaums* wurden eine Zeillang unter seine besondere Aufiiicht gestellt, 
indem er mit tlorn Kplioral hetrnut Munle. Aueb auf die PriWungon der Candidalen üble 
er einen beilsnmen Einlluss. Er rief eine neue, xweckmAasige l*nirungsordnung in's Da- 
sein. Lan-rere Zeil bfS( Iiaftigle ihn ilci (Ird.iiil.«-. (icn er auch iheilweise ausführfe. die 
Candidalen in ein iheotogisches Seminar zu vereinigen und sie H.Tdiirrh wissensrhiililM h in 
Allieni zu erhallen. Wie durch seine Prediv'len. so siiditc er, und zwar gleich Mm iW- 
ginn seines Lehramtes an, dtiri:li Vorlesungen, die er \ur einem grössern gemischten Publi- 
cum (erst über die Sittenlehre, dann über das Wc^en der Religion) hicll, aucb weiter uach 
aussen lo wirken. Ueberhau|ii zeigte sieb deWetle nicbt nur als Mann der WiMenacbafk 
im umfassendsten Sinne des Wortes (nicbls blieb ihm ganz fremd), sondern auch als Mann 
der Kirche, doch nicht in dem Sinne, in dem jelst das Wort so oft verstanden wird. 
Fem von allen hierarchischen und hoclikirchlichen Tendenzen, weder dem Cllsaropapismus, 
noch der Lehre vun einer gänzlichen Trennung von Staat und Rirrhc zngethan, suchte er 
vielmehr der Kirche eine möglichst liberale Reprä^i nlation innerhalb des Staats- und Volks- 
lebens 7i\ flehen. Vielfach beschäftigte ihn der flcrlnukc an eine Synode. ;ilier auch da 
war er mit seinen Norsrbläpren nicht f;lnck!irli, Schicksal der Prnlcsiiintea iiu Aus- 

lände la^' iluii sehr am Merzen. Als im .Faln 1H2t> die Errichtung eines theologischen 
Seminars für .Nordamerika in .Anregung gebraelil wurde, schrieb er eine kleine Schrift, 
worin er das Unternehmen empfahl. In der Zeil der griechischen Erhebung stiftete er mit 
Mftnnern der sogenannten pietistiscben Kicbinng eine Anstalt fiir jnnge (>riccben, die aus 
der türkiseben Gefangenschaft befreit, cbrixtlicb erzogen nnd zu kttnnigen B&rgern, wo 
mttglicb zu Lehrern ihres Vaterlandes herangezogen werden sollten. SpSter (1841) war 
er es besonders, der der Sache des Gustav^Adolf- Vereins aucb in der Schweiz Freunde zn 
gewinnen suchte. Der jetzt noch im Segen wirkende protestantisch-kirchliche Ilfllfsverein 
der Schweiz verdankt ihm grossentheils seinen Ursprnng. 



' nn*- .U>:;ii ir u ;s> (Collpgium EnMmi.'iiiiiiii j;f>n)iniit). in «lein Au);ll*tilll■rl^lM«|.■r. wui-.lr L'li ioh nach d''r Tvi r..fivinti'>[i 
gesUflct. Die ersten ßpnren de«Hflben finden wir IbSB. E« wkt ein Convict, das unter Leitung eines Propstes 
(PnBpMttm) «tend mtt aUerlel IdAaterllelisn Foin«D. Zu Anluig d«B 17. Jahitmadort« (1601) und dum -wieder <u 
Anfang de« ISten wurde es mit w m):1i 1, iti^ren gtiriungen hedaclit und 1717 mit einer kleinen Bibliothek boBcbcukt 
(m. IrtiüE &i A. O. S> 104, 174 IT.). Mit Aitfang dieae« JshriiunderU hörte der gemeintdutfUiche FreltiMh auf und 

■ dt« Alnmiien erhtcItM ein BrnieHofain in Geld. Das Inwtitat war Büiwrlich and imerlldi wrlUleii. Voeb an Iieli- 
leilBii deW'ette'K ward e.^ 1835 aufgehoben. Im -lahr 1S44 wurde aua firelwUllgen Beitrilgeti ein neue« Alumneum 
gegründet, und zwar aunflchliennlich Dir Theolngen. Diciie» besteht gcgenwAKig unter der LcltltAZ einea litatn 
UelHtlichen und Unter AufKicht einer aus Freunden der Kirche und der theol. WiiMenaehaft bflitriMmden CoiDmiS» 
aion. V|^. die Im Jalir ISIM veriMtanieiite Dodcaelwift 
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So viel auch deWellc in seinem nicb»te» KreUe wirkte, so unormQdlich Hess «r das 
Licht seiner Wissenschaft auch in die Feme leuchten. Nicht nur le^e er zn wiederholten 
malen an sein« schon frfiber erschienenen Werke' die nacbbeiiiierade Hand, so dass eine 
Auflage der andern folgte, sondern auch fin groRser Tbeil der Werke, die seinen Ruhm 
noch weiter in Deutschland und In ganx Europa hegrfindet haben, sind in Basel geschrie- 
ben und /.um Tlieil auch hier ^edrurkl* Wir erinnern nur nn die grosse Sammlung 
der Briefe Luther'« und an das exegetische Handbuch Uber das Neue Te- 
stament. 

Es isl nirht zu vtc! p<'sapt, Monn wir ln-liaupien, dass die theologische F a cti I f ä f , 
durch ihn wieder hergeslclll. ilcii t>iiro[iiiisi hen Ruf aufs Neue gewonnen lial. «Iin 
s'w ftlr länger* Zeit eingebflssl. Wie viele (jelehrle haben ihn aul ihren Keisen besucht, 
wie viele Sindiereudc haben seiner Empfehlung die günstige Aufnahme verdankt, die sie 
auswSrts gefunden! Auch solche Theologen, die jetzt auf deutschen UniversitUen lehren 
und in der denlschen theologischen Lillerator eine ruhmvolle Stellung einnehmen, haben 
in Basel zu seinen Fassen gesessen; der frtthem Berliner SchOler nicht zu gedenken. 

Mehr als einmal stand es Basel nah, de Wette wieder zu verlieren. An Berufungen 
fehlte e.>< ihm nicht, das cinemal nach Hamburg (als Prediger), das andere mal nach Jena 
(als Professor). Beide ««blog er ans, aus treuer Anbinglichkeit an die Stadt, die ihm zur 
zweiten Vaterstadt geworden war. 

Die Stimme si-iiuT flcirnor versfnniinlc zwar nie ganz: aber de Wette lic'>>i sich nie 
zu unwflrdiger Polemik liinn-i-^i ti. Er liat sogar zu kirchlich geniein»ftt/i;,'iMi /wecken 
mit .Männern in Vereine zu-sanuiien, deren theologische Uiclitung der seinigeu oiit<j;cg«'iixtand, 
deren praktische religiöse Gesinnung er aber zu schätzen wusste. Als eine Anzahl gleich 
gesinnter Frenode sieh zusammen thaten, auf ihre eigenen Kosten eine ibeologiscfae Lehr- 
stelle zu grOnden, welche, in mehr oder minder ausgesprochenem Gegensatz zu deWette, 
die streng faiheIgMubIge Orthodoxie vertreten sollte, so war er. weit entfernt, diess Obel tu 
empfinden; er freute sich aufrirhtig der Vermehrung der Lehrkrifte und trat' zu den ihm 
;l'i'1,mmiIi1i<'[ ripslcllten in ein solches Vcrliältniss, als wlreu sie ihm einfach zur Seile ge- 
slelli. So kam e-<. d.iss allinählig auch Viele von drnen. die den Mann anfilnglich mit 
Mitrstrauen betrachtet hallen, ihm mehr urul mehr ihre Achtung zuwandten. 

Ks ist schwer zu sagen, wie weit deWelte seihst unter dem Einflüsse dts in Ra.sel 
vorherrschenden religiösen (leisles seine frühern .'\n«;i<'hlen niodificirt habe. Uie^e Modili- 
cation war, wo und so weit sie stallgefunden, t'licii m> »flu bedingt durch den (iang der 
theologischen Wissenschaft überhaupt, als durch die grössere Keife der Erialirung; denn 
deWetle lernte noch bis in's Alter und scbimle sich nicht, von- Jüngern in einer Welite 
Belehrung entgegen zu nehmen, die wahrhaft rfihrend genannt werden kann, üebrigens 

* Bbi vftllaiindlgM VecnidiDl» damllMa f^tOn dl« Dathga 8 nr CMlditalMMd». 
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blieb er seiner Hauplricbtiing getreu, und to enliehiedeD er" sieh der ne|{aliveD uad di*- 
slnicliven Xrilik gegeiiitber, wie sie mit Strauss aufgelrelen war* entgegen selxie, 
und naroenltirb die WOhlereien bekimpRe, wie »ie in Verbindung mit politischen Tenden- 
t«n auch in die Kirche einxudringen süehlen^ eben so offen sprach er sich mit nnver» 
ballenen Schroeri aus über «l!o si-lion zu si in« r Z(>ii iiereinbrechende» seither in's Coioasale 
gewachsene Reaclion, .-luf dem Geliieli; «lor Tlit>()lo<^ie. i)a-.s rs ihm nicht gegeben war, mit 
MPinem vprsöhncmlen Worle tiitrdi das Paitpigelärm«- liindiirt liziidrinf^en, hat er ofl mit 
WohmiKh In \« rirnii(en (jospraciien bedauert und in einem nirbl für die Oeffentlicbkeil 
bei»lioin)lt'n ijt (ii( hlc .i(i»^csprochon 

iVartidcm er dii; Jubelfeier seiner ruiifuiid/.wanzi|,'jaiit igen akadfiiii^clicu Tliäiigkfit 
uns, im Mai des Jahres 1847^ gefeiert, hlarh er nach kurzem Krankenlager den 16. Juni 1849. 

Wollten wir uns in Spiele des Wittes einlassen, so könnten wir deWetle mit den 
frühem Theologen unserer Hochschule verglvicben, wie sie diese Darstellung in körten 
Umrissen tu geben versucht hat, und etwa sagen, er bshe die Gelehrsamkeit der Grynien 
und Buxtorfe, den sjriemalischen Geist eines Polansdorf und Wo lieb, den kritischen 
Scbarrsion und die kritische Kühnheit eines J. J. Wettsiein zu vereinigen gewussi mit 
der Milde und Bescheidenheil eines S,iiriuel Wereofels. Doch, wozu solche Verglei- 
rhungon? Jeder s\\i]<l tiacli der Gabe, die ihm gej^ehen ist. Jeder sieht und fällt seinem 
Herrn. Was MeiiMlilicln- und Unvollkommenes an dfMi Kinen wie an den Anticm war, 
das gehört der Veryan^'i iihfii l)i > Schonen, VVahrfu und (iulen aber, das ilnit'ii zu for- 
dern gelungen ist, dessen treuel sich heule die Gegenwart, im boffnungtireifhen Auabliek 
auf die kommenden Tage. 

- Eine Schule im slreogen Sinne des Wortes hat de Welle nicht hinterlassen, aber 
Lehrer hat er in belricbllicher Anzahl herangebildet flftr Kirche und Schule, Air das Inland 
und Ausland, und mancher dankbare ScbQler gedenkt wohl seiner mit gedoppelter Liebe 
in einer Zeit« die ihre Wobllhäter so bald vergisst. Will es auch manchmal scheinen, ab 
seien nach dem kurzen Zeitraum >on zehn Jahren die Spuren seiner Thfttigkeit bereits am 
EHfischen, so geben wir darum doeii die Hofliiung nirht auf. es werde eine grOndliehe, 
srbrifigemässe, eben so glauhensfreudige als lebensfrisehe Theologie, w ie er sie naeh bester 
Kin<<irht imhI nach dem Maas seiner Kräfte zu gründen bemüht war. noeh hnire Zeil die 
bescheidene. Zierde und tiaa unverrückte Ziel uuserer theologischen Schul« bleibeu. 

* Man «fliinm aUk an «ein Auftreten acgen Xupp im iter 8mIi» Vcniae der QmUT-AdirfP*Sllftiiii{. 

' .,Icli fiel in pinf wirrp Zrit. 
ük GlAubeDseintrAcht wsr vernichtet, 
Idi niechtB nidi mit In den StraU, 

riiin.ti-t, ■[■■Ii h.-iii' ilin iiirlit >;p-.c!ilirhtc'." (Hi^ilagp ?.\tT Oc Jiichtninnd* S. 11t.) 
•* Vgl. ivlrclieublatl fUr die rcfünniflc Schweix 1847. Ko. 11. 
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Die Familie der Zwiiujer 



stutumi nu8 dorn Tburgau. Der ursprüngliche Name derselben war Speiser. Ein Johann Speiaer, 
mit dam ZiiMineii Swingtr, fibto die weifliche Hernekaft im BlBllmm Conatanx (1459); ein Jelob 
Speiser ward 1492 von Kaiaer Haximlliaa 1. neiaer Verdienato wegen in den Adeiatand erliolien. 

Diess hinderte jedoch nicht, dnss Ii ii Sohn F-conhard. ein Bruder von f* Geschwisforn , sich 
dfin Kfirschnerberuf widmete. Dieser Kürschner Leonhard Z\\in;;er nus HiMchüfTzell erhielt 1526 
das Hürperrecht von H;i>.oI. Seine Frau war (^hristina Herbsler, die Tochter jenes Malers, Jo- 
hannes lleriister, der nach der Reforination seinem Berufe entsagte, angclilicli woil das Verfertigen 
von Bildern »ich mit aeioem atremgen reTormatoriadien Sinn nicht mehr vertrug und eine Scbweater 
den berühmten Bndidraekera und Profeeaora Johannen Herbater (Oporinva). Aua dieser Ehe 
alanmte der Brate dea Baaler-Geiehrtengeschlechtes der Zwinger, Theodor Zwinger, Medi- 
ciis, ^ der Aeltero Kr wurde gehören in Basel 15;j:t. Srhon im lunflen Jahr \erlor er seinen 
\ ;iter, und so leiteten nun sein Oheim, Oporiii und S|i;it( i sein StieTvater Cnnrnd Lykosthenes 
(.U olthartj, (vgl. über ihn Athen, raur. p. 'iö6j die Erziehung des Knaben, ilicser ward in Gc- 
neinaehaft mit Baaillaa Amerbaeh der treflliebeki Sdinle Tbomaa Plater's tbergeben. Kr 
war ein hflbscher Jonge und apielle in einem Schulaehaoapieie die Roüe dea Oopido «« gramem 
BrgAtsen der Zuachaaer. Seit 154S heanobte er die willentlichen Vorleanngen der Basler Reeh- 
schule. Dann begab er sich auf Reisen, hielt sich xwei Jahre in Lyon und zwei in Paris auf 
wo er den Petrus Ramus hörte ( \\s dieser spfiler als FMirlitlin-r niu Ii H;i-el kam, hatte er sich 
einer freundlichen Aufnahme Zwi ger s zü erfreuen). Nur aut kurze Zeil kehrte Zwinger 155.'{ in 
■eine Vaterstadt zurück, um dann eine Reise nach Italien anzutreten. In Padua erlangte er den 
medieinisehen DeetoiigrML Nach Basel mirüeligefcebrt, verbeirathete er sieb mit Valeria Rüdin, 
einer verwittweten 'betin. Neben seiner Hedida nnd der Philosophie achenkte er indessen aueh 
der Theologie, namentlich dem Studiuni der heil. Schrift seine Aufmerksamkeit. W'ir besitzen so- 
gar von itini einen Commentar über die Psnltneri (Psnlmonim Davldis Analyses. Ilas. I59T». fol.) 
A»f;h fand er von «einem protestantischen (iCAvissen aus sieh an^'rrrcf, an di'u nurh immer an- 
dauernden Kämpfen wider das Papstthum theil zu nehmen, lüüo ward er i'rufcssor der griechi- 
aeben Sprache, 1S71 der Ethik und erst 1580 der Medidn. Seine Humanität gegen Nothleidende 

' Och» V. S. 660. 

1 Jedoch erachfiaen »neb schon uotci den .^/«füem der Mhem Zeit ein J'ektgiu» Speinr von BiscboffMl all lla-^ 
gialer HeiddherfeuU nnd ala Dwan der phiL FtaaaUU I4M v. W, und «in Doetev Jtkmm 1511. 
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lind aameiitlieli gegen die DirfliKen war nn gross, dass er bei seinem praktiselien irsCiichen Be- 
rufe ÖkonotniHcb melir aafopferte, als gcwunn. Auch seiiu- Kirchlichklteit und Frümiui^kcit wird 

j^erühnit. Nicht nur besuchte er lleissi.:; (U ri ölleiitlif Iumi fimfisdienst , sondern loiteti- inirli 
Kamilienvaler die llausandachte» . dirin Mit Alpuiikt die hiil. Sclirifl bildete. Er starb den 10. 
}lärz iöNB an der l*ei»i. Sein Subn Jniiub Zwinger, der \ ater unsres Theologen Cgeb. 15(i9) 
war glcicüiblis Uediciner, zugicicli aber Professor der grieehiselien S|iraiDhe. Bei Amwesentaeil 
des Landgrafen Horitn von Hessen hielt er eine Rede: qnonodo philosophanduB sit prineipi. Er 
starb 1610. (Vgl. Atben. raur. p. 36S ff.). 

Eine reiche Sammlung von Bricrcn an die verschiedenen Zwinger, (in der Bibliothek des 
Fre> -Grynäischcu Institutes) lässt uns Btieiie tbun io die vielfachen Verbindungea mit den geleitr- 
(esten Mäuaern ibrcr Zeil. 

m 

An dorn Gesolilechte der Zwinger sind in der Folge mehrere tietebrte, theil* Theologen, 
IkeiJs Hedieiner hervorgegangen, unter den letstem Job. Rod. Zwinger (f 174T), den J. R. BuzCorf 
(tTW) In einer Rede gefeiert. Jetat ist das Gesehieoht attsgestorlMn. Der letnte war nnsers 
Wissens Dav. Zwinger, Leatprienter in Liestol f 



Theodor Zmugtr an PhiUpp Faretu in Had^berg. 
(Vom 1. Jual 1644) : • 

GraMilattts es insnper mihi de it^fmim/l^ in Bodesiam nostram invodn. De ea vero Boele- 
»im nostrm nniversm cum omnibos bonis sibi ipsis gratolaatnr, qvod, qnm secolo Integra et ampiins 
per (rmporum iojariam obtineri nequiverunt, alto omnium «-onscnsa utriusqw ordinis tum ectiesiaa- 
tiei tam polilici o/ipiom tandcm divina adjuli graliu obtinuerinius, u( mnniln nunc sit er.-«sn. qii^ 
non Nolum nostrnm, »cd et per nostram ccclesias alias rolormataa taiii|ij;iiii anuniiutnt^ notir^cuni 
formaverat; sicut autem .luhyyanoiu ba*c in Palatinatu veslro Anno 1561 excilavit crabrones et 
furias inrautiles, iu nunc quoquo iiobis, im|irimis mihi aecidit, qni Silberdinonsibus 1^1 faetos sum 
ii^/fifor inthyofterort imprimis deoaniato seorr», qui sub velamine Theodori Anticogentii^ famoso 
' edito ia lingsa vernaeola libello, qua» potuit In me convitia et scommata Imporo we evomnit, im- 
primis quod suas contra meam de S. Cmon declarationem (quam com alii« meditationibus meis 
tecom communico) a ini- nc^lorta« cf protri(n<s niiimadvcrtoret. Dici non {»ofaot, rffjnnlnm virinos 
illo'^ Mafa-olcigos usst-rit "t niuiiior.li-i ii iU'furnuitio iiostra tt hinc eorum odia, ine et clamon-» 
hactenus in dicm acciuvcnnl, qui lerre ncqueuni, »ibi uuibonem o mauibus excussnm, sub cujus 
omhra contra üeelesias alias orlhodoxas fermenCa veCera antichristiana taeri et propugnare con- 
suoverant. 

■ At» dw Zwlngendm MetaBmlung in der Frc.v-(ir>'nliMheii Bibliothek. Me. HL 1& 4^. 
* Astl-2wlngem. leh habe Üum Pan^hlet nicht eriudleB kaanen. 



bigitized by Google 



— 65 — 



Dass Thi'odor Zwinger bei dieser Sdmmtfi" ziiriirkhaltend gegen frenispbf un'i uniotiistisrhe 
Bestrebungen w»r, und nur mit Vorsicht sicii emlie'.s, läs<it sich leielit eraciUen. Sei schreibt er 
onterm 16. Februar 16iS an Irminger in Zürich und die dortige Geistlichkeit (bei Anlass des 
Botto herausgegeben Iranieu» (1647): Cwternm qood Hotteni IreaieaB attin«^ Mem de eo 
Jedicioin ferinu, qeod ante allqQed annAi de D. Demi ßQtpiormli^ . . Paecis ita seatiinm 1. 
aBimaai et ecepum D. Holteni nos exoseulari 9. »oilom» qoo asve (est) caaUoren esae potuissc. 
Irenica antequam vulgentur in publicum hoc tempore existimamus esse prius mature deliberanda, 
enm ecciesiis illis, quibus Communio Sanctorum intercedit, conimunicanda, et communi potius con- 
silio, quam privato tnstinctu tractanda; nec deiauoi f<etu jam exciuso ecclestas alias, no<itras pr«- 
scrtim ad novam aliqaam obstetrieatioaem areeMeada«. ^fevImoB Lutberomanitaram iugcuiunk Ire- 
aiea talia, niwl yabliea autorttate edantar et maniaatar, a«nt jMbala petnlantie ipsoram maledieenthe. 
Soimae quäle fataai habaerit Ireateam illud ParRii qaan acoptice Duraaa, qü faaces velatl Lvtbe- 
rani« aubmisit, ab iisdem fuit tractatvs! Quam mercedcm nostri Heroes olim ex colloquio Mar- 
jMirTonHi iir:^iM)tos caritato;n fintcrnam retuleriat, (oti orU coBpertaa. — Aehnlieb aprielit er aieb 
auch in msbrero andern Briefen aus. — 

h. 

fluodor Zwinger an Irminger in Zürich. 
(Untenn " M«i 1640:) • 

. . . Litera' l'arisieiisium, <|'ins anteliac acrApimus, exiguani mihi .spem concitarunt de magnis 
ipboruiu ad reprimendus Novaturuni niolu» cuiiatiljus. Ac videtur iregodo^ia itla gangra'nie instar 
serpere et novaa »ablade vires accipore, acquirere. Vidistis precol dvUe, qnx a CJarlss. Dom. 
Mobiano [f] pettrenam coatra Anyraldi etTestardl* vtamoftar« In pablicaB prodierant, ex q«i- 
bna eatis daret, qaantaB nova eoruB metbodas aal potnis fxMkia tendat, et qaam peitilbros ea 
secum trahat errores, ut nisi ipsorum marhinationibus intercedatur, grnvissimum schisoM Beelesia* 
rum Gallicarutu sit portimc^cendam. Oraadus Dens, aobUqoe ofio^/iodov elaboraadom, ne eceteaia 
DOStra ferm^nfi) illu inticiatur. 

Dieselben Klagen wiederholen sich in den weiter i'uigendcn Briefen tasl in denselben stereo- 
typen Ausdrücken. Besonders scheint ihn aber auch die fraaattsisehe ArrogaaB jener Theologen - 
verdroBsen an haben. Er aebreibt u. a. an Staehl tn ZAridi (90. Oet 164?) Andio istos he- 
adoM, qni ae ex Jovis cerebro prodiisse somniaat, nee Gerflaaos habere instar Tatuoriim, et sua 
Sranili!or|ticntia conffmrtprc et fnstidire nostr.im bnlbutiem . . und treffend beraerkt er dann (in 
Bezifliuiif; auf dio Relorination Frankreichs): Omina mihi sunt magnorum fflalurum, Eccicsii» 
galUcis iinpendentium. Anglorum fato »apero doboront, sod pax Ecolesiie ia Gallia Semper fuit 
periciilosa. Perseentimes plus eis profbeerunt, quam halcyonin et eonstans tranqnillitaa. — Ia 
Besiehnng anf die vaterlftndische Kirche heisat ea dann welter charahteristiseh für seine theo- 
logtache Denkweise: Nos Baneauis intra metaB et cancellos conressionoB nostraram, In pietrte, 

> Ebeodiu 

' Paul T^tard, Piadj(er ia Bloh, SehlUer CaoMra's, trat für Amynnt «vf in aefaiar Ssrnopsto dootrln» da natnra 
tt giatia. 6b Sabwelsar, Oaatnldoignaa H. 8> 

. 9 
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v«ritit«, sinptidtate, pace, eoACordIt. Vt Deiii nobit Bodetü« et Polttiii niMtris li«tcili««t Bo- 
dMiarun noalranB nt «^(^dal/a ita eoutaiw ofMifmla adnlratloiii fliit hactcnm «Iiis Eectetiii. 
Hoc dccus rettncamu, taaaHvr et caveaaitia, ne ulla qoacynqoe ratieee eee iaiplieeaier et iedaiO- 

amnr in Syrtoi» pcrcgrinarum. disscniiionuin. (Bei diosem Anlass fibersendet er 4fe aeoe Aeagabe 
der Basler C«afession, die so wdclientlichea Dispvtationea eingeriditet war.) 



BEüOLAjQK ¥¥¥- 



Am AaHtttt Dr. Gernhn JMrwde, 

M dar tL fllailailhtor «er UntmnfMt. 

Naehden der ftadaer etwaa weit MuigMt von «ler atteo Qeaobiohte der RdaMr n. a. w. 
Amt er endlich auf dea helnatliUeheo Bode« Fess. BineR Heeptvomg atMiekt er deain, daa» 
Baiela SShee hhfert eieht frende Webbeit eo^e mOasfee, aendere an der Vvttarbmat aiofa 
eatt trinken kSnaten: 

Noluit benigna Mutet ßasilea, filion. nnlnit Cives snos alieno natriri doctrina? lade: noluit, ut • 
cara sua sinuque abstracti, impeodio ma^no, virarias qoasrerent matros, ex quibus succiim traherent 
religionis, sapieoU», pietatis: ne forte, ubi adolevisscnt, alternante vices affectu, io Rempubiicam 
•qae sotrieeinf atqae in petrinat jMrofeBderent $ aed eo» albl aell vindieatera, alloa «ttraetnm, veint 
ateme qeedaa laCa pnerperio, nliem ana dtvin» bnaMumqne saplenti» diatent« nmete dtiniWere et 
perrigere cepit. 

Sodann schildert er in rednerisclior Weise die zn einer Universität günstige I-ri^r der Stadt: 
Ipsa iovitabat urbis rntio itifreniumque loci, quo non aiia urbs aptior litterarum otio vide- 
bitlur. BasUe» eoim ea cvniaioditas est, ut in ipsis Gatliae, llali» «t GermaniiB sita coUimiaioi 
butanitatia et virtatia comnierciuni affeetare eaia eauiibaa vldeatan Rhene lasaper, qui «edlaM 
interiabltar, irrigna, terreatlbva tribaa atlpata, importandi qnecanqne enportandii|ne eeeaalenM bebet. 
Saffieit el aaaioai» provaalaa vlelaa Seqaaaomai et Triboeomai teilaa, ai qaaade nativia ipea epi- 
bus destituitur. Ramm desütnitar. Solum saeta, qaale Valentiaiani Robor et Olivonis meruit 
rn'itnim la>(nfn et fcTCundum, cnique cum Cererc et annona perennis eratia. Turres conscende 
basilica- nosln«: quse suhjecta racies'^ cujus frontem animumque non explicet isla tarn grata va~ 
rietas? Ibi hortos videa» floribus kalantes, bic pecudes in silvis errantes et pascuis, ibi prata 
fideafia et poaiaria et arbaata, apam esaniiaibaa lata; bie eallee vittbea aadetea et arva eabaeta 
et f «Blee eeoiiBibna agrea, eaaq»aetrea) eoUiaea, amitaaoa» aaaqaam feeaeaataa imperiaB ealtaria, 
a. 8. w. 

Nun folgt die Geschiclile der Stiftung, ( wobei zoröckgeg^an^en wird bis auf die Zeitrn rfes 
Basier Cnnnils und den Aufenthalt dos Aencas Sylvius daselbst.) nebst der Geschichte der Ein- 
weihung. Daran scblieast sich in kurzen Zügen die Buchdrucker- und Gelebrtcngeschichte und 
die Geaebtobte der Refonaation. Da» dnreb letalere die üaiveraitftt aiebt aa Oraada gegangen, 
druckt der Reiner ia dea Worten ana: 
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fhB fttil lafWIx AMdoai» fttam. Cadw* BM«iM Mt, q» «u gtoria rawnier* 
n«e raflonMHiBl «ifi qo» prius, sole malto tost» exaroere Stirpes, nec quieqaam e torra succrescU 
nis) cnjus semen illa 5!no in sinu moMiprit putrefactum. Ceddit Aeadeni», HÖH periit; deserta ja» 
Cttit, non neglecta; coiorem non sanguincm pcrdidit 

Endlich die Geicbicbte dur Universität bis auf seine Zeit, anter frwilmaog der fronmieo 
Stiftungen, du BiblloÖiali n. 8* w.; dann tin 6«bet und ein« Anred« an din venannellen Behörden. 
Di« Red» sdiUestt mit dm |»fb«tiMken Worten: 

Tn deniqee, Aendemia, nlnn ■nter, in id am» deinceps tuas onraeo Inteade, at secelo, ltt> 
teris et virtuti tarn araico, virtntcm sectcrts, littorarum dote indif^s augescas, vero virtntis s^- 
pienfia" calle pedcm pramoveas in gloria et felicitatis solidie Temiiltim. Accinjiitor iortUuditio 
Scculo novo et armator contra vitia seculi. Hio tibi Rhodns, hic saltes. Sic dignam te prsestabis 
Optial Magietretne gmün, läe te Dene dextem sn« eenftMtibil et indelfebU benediotieseM JsmiL 
Sie * imt p9» obmU «f «Miper ümuMm tUuii «Mrin raelr. Sie BaaileaA taaa, noa a 

rege tefreno, a quo libera ee^ denoninateB yere reg^ Urbe» BamUots Magnl CiWteteni pnn- 
labis. Sie illa ginriabitor teeua, eie tn in üb, pia, ibUx, inelyta stabie, Serebia, perenabb. 



MaresiuA an Juhann Zwinger. * 
(Unt«na 2T. Mov. ;7. Dec; 1660 aua Orttningen.) 

UniveraaliainnB neHoe n Miifm Belgb patnmos babe^ niei b qnnntnm per PhUoeepblaM 
novaa vb panditnr nova ad Pelagianismum. . . . Nihil oa n longo tempore vidi insulsius aut 
quod minus solidnm deeoat Tbeolo^m. Non possnm dicere quantum terroris incusserit nostris 
Cartesianis, qui se filios lacis audeut vocttare, fortissimi« vestrse ^jcntis decretum saluberrimum. 
Morbus endeoiicus et apeeialis illi um urbi, Leydam mirc atUigit, plunbus l'atiluribus et Frofes- 
aorlboB snUatte, ade« nt Aeadeaib ebnen aif ; noatra rero admedua Höret 

Baaa nwidet er *Vu Min im: 

Ibbeo eab proslo IraetatoB de aboin PhlleeophI» CarteeiaMO b Iheobgidi^ in qno grandb 
ayeteria iniquitatis detego. — Er abersendet sodann die Scbrift '/, 2 Mär?: 1671 nad bbgt tber daa 

Umsichgreifen des Cartosianismus. ita novaturiunt hic ingenia, ut nisi adsit Dens drtn arjavrjs 
brevi omnis Orthodoxia apud nos extinguetur. — Dagegen spricht er die lIofTnung aus: la vestris 
HelveUcis scholis et Ecclesüs spero fore propngnacuium verUatis contra tot novatioaes, quas nos- 
traüa Beigka iogenia profitimt b dien. Dana 0. H vaetrie aaaetb pän bboribne aCatbi beeedieat. 
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]IKII«AC}E Y. 



2in*mdorf» Maciwuf an S. Wermfels. . . v 

Du G»di»bt, Am In einem nlten Draek vor nne H«gt, /Shrt di» AofiMkrift: »Dem hoebehr- 
wArdlgen und seligen Manne !>■ Samuel M'crenfels, weyland Summo Theulogo zu Basel; sähe ein 
ein wenig betrübt nach ^und seugete bey seinem Grabe von der Stolle, die dc>m I.nmme iti dnr 
Theolofie gehört Lud^\!;; von Zinzendorff, 

Fralruiii Episcujius." 

Albort Knapp bat dieses Gedicht, jedoch gerade mit Weglassuug der far Werenfels 
chnrnUeHittseben Sfropben (so namentilcli der ersten nnd l«4sten) nnd nneh nonst mit bndenton' 
den Vertndemngnn mllgalbellt in seiner Ansfnbe der gaistliehen Gedtcbte des Grafen (Sintis. 1^6) 
Er beginnt ^eich mit der zweiten Strophe 

,Lnmin, du unschuldiges GuttesLunm ' 

In dieser Gestalt scheint es auch ein Uemeindelied gewotdon zu seut. Wir theiien nun von 
den 23 Strophen, aus dcoen das Gedicht besteht, gerade die uosern Werenfeln speciell betreffea- 
den Stellen oüc: 



Strophe 1. 
nWo ist den groteen GnnnUele 
One Dnctor Samuel WerenFels 

Abgelegte Hülle? 
Wo ruht's Gebeine ? 

Sa^t mir s, damit ich noch dr&ber weine, 
Vor seinem Volle! 

^Strophe 5. 
yWerenrels gebet, und Osterwnld 
(Hnnter nnd ttwAig) wird gleidrambl «tt; 
Wenn nun der auch bingebt» 
Wo sind die Alten. 

Die über m Lamm noch steif gebalteo? 
Eyrieleis. 

Strophe C—a. 
.Dreissig Jabr bat dicb mein Hers gekennti 

Zwmzi^ Jahr hab ich dicb treu gennnnt, 

Treu in deinem Thcile, 

Du Greis voll Ehre, 

Seiger Beschauer der Sünderheore 

Um'* Lamm hnram. 



I 



Mayer, der alte Herr Mayer dort, 
Der zn Sdiailbnnsen bedient dna Wort» 
Mnebte mir doeb Prende, 
Als iob ihn hörte, 

Wie er mein Lümmlein (mein Alles) ebrte 
Uod sein Verdienst 

Das int die Lehr nnsers SnattOlOi 

Kennt ihr ihn ntcbt, spmoh nr, den Werenfel nt 

Ja, dem Lamm zum Preise, 

Ich kann es $n«^en: 

Wir haben nun erat vor wenig Tagen 

Vom Lamm geredt. 

Strophe 33. (Sohlnantropbn.) 

JBasel, dn Schul' der Ventindignn, 

Willst du Gott Setlen behändignn 

Deut" di^n kiinni^nsn Farell'n 

l'nd W e r c n fc 1 sls • 

Das Deo Gloria in exceiais 

A«r Gott in neiseb.' 



CBiwu vnrladert Ibdet sieb diese Strophe ancb bei Spnngenberg u. a O.) 



Digitized by Google 



— «9 — 



WtrenfeU uu (htnwald. 
(Seine DemisBlon betreffend.) 

Nescis quam parum capaci sim ingcnio, quauique parum aptus siin ad plura aliruius motnenti 
simul pcragenda, quam parum versabilo sit Ingenium rocum, quantaquc cum (lifilcnltate ub alio 
ad aliud transsiliat. Ita sum natura fuctus, ut de r» alict^us mowenti cogitare nequeam, quin de 
ea omni mentis contontione cogitem : quo fit, ut rei eaililMty qa» mihi oordi sit, ita sim iotentiu, 
itaque penitm in m deBxofl, ut non modo eodtm tempor« de alia re eogitara neqvein, eed etiaai 
■t difficilliiMii» nibi ttt mlnam a re, eni ialeatas sui avortore atqaa ad aliud applieare. 

Aus dieser Gristrsiii^enthüinlichkeit leitet W. nun die Nothwcndigkeit ab, dem Wichtigsten 
(der Sor^^e Hir das Heil seiner Seele) aiissrlilicsslich obzulie2;ei) Von da ans verbreitet er sich 
dann über die Vcrpflicliding tiiiim cbristlicbcu Lebi«rs mit scinvm ganzen Herzen und L«boa zu 
■einen Lcberzuu^jungen zu sieben: 

Discipulos Christi reeta daeara aan ait» iia dootrimam ajai aada prapovera at axplicaro, sad 
praeipana Mt» «os de e|va varitata peraiMidara^ id. qnod noaqaani eonsaquarrarar, oisi vita, alsi 
omU dieta aoatra at Acta, aisi ipsa vox voltusqae perpetuo monstraat, nfts ipsos de onmibui qiM 
doccmlis, ptenc esse persuasos. Eximia certe vitae sanctitas in Doclore conspici debet, ut discipu- 
lis, quicqiiid dirit, videatur et animo dicerc. — Prircipiium vero requisitum Doctoris Theologi credo 
esse ritiiureru Dci Zetumque pro ejus gloria. Uic nisi nos stimulot perpetuo ad agenda et dicenda, 
quieeuiique in discipoloram gratiam agimos et didaius, puri puti Agyrt« aamas et histriooes, at 
»oiiqBan agtmos, qain-talea «Ul» qtioque vidaanor. 

Aat vabenaatar ibUor, ant naa ex pradpais caaraia qnod pleraqaa qo» ax aaggastiboa at 
cathedris audiuntur, tarn parnm afAcacise et aedificationis habeant, hsec est, quod plerumque auditoraa 
vident et senliunt, non seriam rem hic ^L'i Zetuinrnic Dei in his oriinibus nullas jjnrtes habere. 
QunA s'i Ministri KrrlPüiEP et Dtictorcs oinius suiis iectiones et disputationcs, penc dixeram eCiam 
conciunes in integrum auiiuiu i>uspenderent lutuuique hunc annum sua; quisquc cunverssiuni et sanc- 
tilaatiani aaica at serlo impendereat, forte Beeleata Je»« Chjiatl ax boa longe plua «tUitatia «a- 
paret, qeaai eapiat ax oainlbiia laatioaibas, disputationibaa, ontioaibns, fortaaaa atiaui pleriaqaa 
emieionibns, qus iotegro hoc anno fmra jtoJi^S ^oircMr^' babebuntur. ^ 

Er glaubt sich dann noch gegen den Vorwurf der Trägheit und Ueiiuenili' hkeit vertheidigen 
zu sollen, der ihm könnte gemacht werden: rr gehöre zwar nicht zu den strengen Arbeitern, aber 
wenn auch die Meditation zum Arbeiten gehöre, so dürfe er sieb nicht der Trägheit anklagen, er 
arbeite schwerer, als Andere. Mit einer an Uei»aHreibang greoxendeo Baseheidenbeit sagt er: 

' Aas eiflcm Convolut : Werenfelsiana, handachriitticli auf der Frey-Orjuliacben Bibliothek. — El tat «Ine Antwort 
an Osterwald, der ihn cum Bleiben hatte bewegen ^voIImi. Wir geben sie im Au«xuge. 

' Dieser Qedanks einer geiatlloben „Retraite" bat aucli unter Tlieologeo unserer Zeit (Hanns, Vinet) AnklAog ge- 
fliDdnn. 
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Qu» teio MBt pMdnina, nd pancniiaa Ui« Mir« ««gst aibl ««Mlit, j/rrnntrlim 

plenique qu»' adolesc«ns didici, mihi aoa sine acri mentis intentione Tuerint dediscenda, id qooA 
tanto fuit diriicilius, quod neminem prspeuntom habui. Qu» publice e?i ot dixi, maximi mihi Semper 
con8til«runt. uri([uani srribcre niisiüs a\im, ad quod t()lernl)ilo rrddonduni. non omnes ingeoii 

vires Tueriot iDteodendie, quodque non aiiqaaudiu dies noctesque me uccupavit, et si melius noD 
•cripsi (ne afriiiii, M venJcnlii qoidem «sceptis) eatitn awiqaan fuit, quod noini, «od q«od iioq 
potni ■elin soriben. Pacnltat» dieeodi «xtemponili non poUw», «t ae^M res ad boe oMaaaariaa 
in promta iiabeo, acqo« v«rba fadl« aat ivvanio aat in debitnm ordinam redigo. Qav llbri (bUx* 
qiip memoria pcnt? aliud agentibus supppdit.it, cgo vi qoadan «t 4|aaUCBmq^Ba iagaaia eogor 
sxscolpere, et ssepe non sine ni<!u ot ronatu extundere. 

Und dann noch cum Schlus>ie die ergreifenden Worte: 

Uliaan taatuai, Amiciwime Osterwaidii quicquid laboris in vita saacepi, pro Oeo saseepia- 
a«ml t'tinam non pvrnai pvtnn lioniaibas placandi atadiaai ad id oane ne «xtiainlasaatl Taai 
vaira nihU agnons enm «x boe aolo princlpia aigiaiw. Boe ▼am tan dia Ibdawa, ^tan din aar 
non balMflias Dao penitus dedttum M dcvotum, veroque ejus amore et Zelo pro ejus gloria flagrant. 
Tain cor utinam mihi tandem aliquando dct miscrirors Deus. Ita est: non nisi ab immonsa hao 
misericordia Id speraro possum. Nemo eiiim hoininuin vivit. qui ma^is Indisrnus sit hoc Oei dono 
omDiom pra.-:>tiinti!ti»iwo, atque ego »um. Sed in hoc si Deus aliquando iaüuium suam misericor- 
diam «xaarera ^rellat, tan denra» alienios fngia «aaaai, Inn daauini aC mm ipanm aalvar» poaaan 
•t aoa qvi ma aadiaat. 

Diea« Beraansbaiehta lagt« Weranrels seinem Osterwald ab, ibm, den Varlnatan allain, 

ond ermächtigte ihn blos dem gemeinschartlichen Freaode Tribolet davon Mittbeilung za machen. 
Er srhIicsHt mit den Worten an beide: Videtis hic cor menm penttus denudatum, modo me 
ipsum non fallo. Ad singalaria descendere non vererer, si coram vobiscum loquerer. Qaod si 
arro, errantem in viaai radncita; sin reeta seniita incedo, reote eontem confirmate, excitate, cor« 
roborata, eoaailioqn« vaatro^ ardenttbna ad Denm pracibna, qaaa Dao gratiorea crade fbtaraa aa 
Bieaa propriaa; jnvato. Valala i« Domin«, vaatroaqn« non ouiKo ntnna «« vobia earoa plarinma 
• aalntata. 



Dit f\nuimri§e Ttuologie der Baä» in ikrm VerhiUmu tu WkUttein wi imdtm 

ZeitriAtungm. 

Uass dieselben Mftnner, welche au Wettaleins EotferBong roitwirkten, bei den atrang Ortho« 
daxaa aaibat im Oamab dar Helarodoxia atandan, bawaiaan varsaiiiadaBa Brialb dar Seit. So 
warao Mnnittidi Sanaal Warenftk nad dia BaalarthaoUigeB bbariianpt bal don Boraaro oiaht' 
gat «agaaebrieben. Sie galten ihnen als Naalogeo. DarSbar aohraibt dar Baaler, Brnabnor oa- 
tera aa, JnU 1710 an Frey ' 

* Aas VkifliehMi Ma^waehMl (V QnatOlnda HB.) 
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In «• cmiTMiant, quod Sxtaros praprimto BMilieMM quasi UleniMi»» odio prosequantur, 
M solat «I ortbodoxo», Bnilceiim Mten ReownslrantM et lüovator«» i«|Mitaatei, pnacfpn« Don. 
Doct WerenT. Anninianitmi «oeiMiiit, et Trig»m niaoi, nt votuA, scilicct DD. Wcronf. D. Turretin. 
•CD. Osterwald in privatis eollocntionibmi impndenter Iraducunt, imo T). Malarrida ' ob Arianis- 
aam in vioiaia grassantem (ip<*iuB sunt verba) in lectionibus suis Limborgtum rel'utarc neri>s»o 
dnxit. ms de causis cautus esse studeo, nec facile de re Tbeologica cum Bernensi disputare ia~ 
cipio. Limborgium quoqae qoem mecum babeo, aliqno no oonvwiiaiitB nagia. cara raamda^ aa na 
ai iaeuMbaataai daprehaadal; taaan data aaeasiana aoa BastUaaaaa qvl Ban» vivteaa ab iatia 
calonaili aoa pwgara aa» onlltinai) qaaadaai atian cuai ia agro taai ia arba naliiiNn da aovii 
•piaiaaan faraotaa iaveni 

Der freiem Rirtitunp; ziisetban war dagegen der Antistes Conrad Wirs ia Zflrloh, dar 
Mit Frey in Briefwechsel stand. Er schreibt u. a. von Zürich nus (1738):' 

Hoc no.<;tro sa?culo is mihi abunde Theologi offlcio satisrcci^se videtur, qui mAxime neces- 
saria a minus necessuriis, certa a dubiia, clara ab obscuris, ad religioncm inslillandam utilia a 
tetilibas at lavicalls, . . . aaaeniil et «a, qBomai parfaetam aofaltlonaai ia taata raram caligiaa 
nnllns adiaqni potaat, ad cocUlan Thaalagian reftrt b qaa onaa tnlit paaetan eansamaiattMi- 
maa 'Wareafalsius vcster, cujus responsum Hallensi Thenlogo Langio' datum, mirifice mihi 
plncet. O qtiam vollem litiam tandcm dr sr:i(irt «.ivc iinivcrsali, sive parftcubri desiiieretur, et 
omnes riira' roi^itationpsque omnos in ea ciHil r r r ntur, ut unusquisqu© gratiam ab Jesu partam, 
tamqoc liberaiitcr ablatam, avidissime ampicxarelur ol tamquam medicinam curaadis animi raorbis 
prteseBtiBBiBMia adhibarat. Nanqaa hane aolaai gratiaia rita appliaatan at vitii arBaHiaa tavara ai 
nartia terraraa dencra pula. 

Daan in ainam fUfandan Brief ia Basiahaag «nf Laoga: 

Reeta pradaatarqaa faearit aanax iHa Tbaalogas ai taadaai aalamum « polemicis istis abati- 

Tiuerit ; namque quo propius ad rt-ternitatem accessimns, hoc magis nos ad ea acciiiiji decet, qus» 
paceoi spectant pt rarilatem christianam- Ego quidem niagis ma^isqne illos fnstidire rmpi, qui in 
gravissimis alquc difticillimis caassis definicndis et dyudicandis tantum sibi tribuunt, tamquam su- 
prema Nuaiai a coaailib fideaant, param ntemores, iatar Thaolagiam viatomm et Tbeologiam cob- 
Utan parmaltani aaaipar interfora.^ 

Hit diaaer mlldarn Rlchtnag varlMad aidi «bar bei Wirs «Uaaalba Abnalgeag gagaa die 
hritiachen Baatrebangea Wettataina, wie bei Frey and aelbat bei Waranfals. J9 ganeigler 
diese Männer waren , die Symbole ganx fallen zu lassen , desto energiscber traten sie gegen die 
auf, welche ihnen den flrund der Srhrift selbst tu untei^grabea acbianan. So aabraibt Wira 
mit grossem Sclimene (April 1742} an Frey ; 



* MmUeHda, Proll io Btm, «tfcrte bekaimtBA fBr den CoaeantHi t. AI. SdnNiiar OralraldogmM IL & TBl, doeb 

hielt er nuch wirder cu den PleUatan. 

* Au» Jörn Frryi=irl.('n Rrii>fwechsfil. 

* Joachim Lang« (t 1744) ein HAupt der Ualliachen (piettatiscbenj Schule wu lufleteh eiiw polemitche Nfttnr 
aad MkraaUidi ein BnpibeiCniltar Chr. 'Welllb. Dir blar cWstteBiiafWswMe* an fbn M ailr aldrt aar Band. 

* DlMtn UiMMüUad hatte aohw Pttbau m PdiMdH« gwMkt 
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In M iMidimu tonpora, iiMibus mxine »ibi »iiiMr» vidmhir, qui niuie Novl Codicia Meri 
divtatn «MHoritatom vsllicant, Dane priscam «Dtii|ait«l«in «xtibilaiit auw Mflrantm la»t««ratoraa 

Miipt'tiint, ut taiidcm omnia religiouM fliadaaiAnta subroant et evortaril. liaquo ionnis Uuidibiw 
ctli'reiulo> t-\i>tiinu, qui in Iraiidibus nasuf'jlorum aprirandts, et pnesUiriliii rcli^ionis n male san»- 
ruiii iiiMiItnni.s dercnsitanda operam suam collocan!. (jiii !>ummi Numinis sensu taiiiritur, i.ite.itur 
necesae u»l, harum opistolaruni ' et aliorum ejusceoiudi iKtiftt/.ivtf iecituitoai ud cbristiaiiaut piela- 
teai «t araditioaaai longe plug ^o«re, quaai BOBaultoraai Ga'lloraai watorii Ikci «t plnriwn Qer- 
BMaonai sabUlittra rattodaia fiwera paasuat 

Wie fogen die Neologio, eben so zeigt sich aber dann auch Wirz ge^en den Pietismus 
Wid «anendtcb gegen Ziaseadorf veritiaimC. la denisalban Briafe varwalirt ar ikhgegea aajaan 
Fraaad Frey aafs Feierikiista g«s«n dan Verdacht, als oft er dieaa Riebtang billige. 

In cccicsia nmCra fllira »»nclulurum, qaos Pieli«tas vocant, paucitas est; rari proia, iaimo 

propc fiulli eKnaulcm ^nn^•pn^tls prh:iti: fjui tarnen sunt, Diorc istorum hoiniiuim. pln<? qiinm niagni- 
iicc lU- Mt'rnilui(an;i diMipliiia ojii.s(|iu> formatoribus sentiuut. Errat, et si malus dolus sub!>it, pec- 
cat, qui iiiu (dtiuy quid in moliminibus hisce deprehendcre autumat. l'truni tale quid ex Us, qua: 
litlaria. ad Vaa. Gryattoia Maelhaaiaaai datia laaerai, eucalpi queat, Tute V. V« Jadiea« Medio 
Deeembri «aal taperiorJ« soripB«raai: ,Die Kirebeagasebicbtea lebrea uns« data dergleichen ^m- 
¥Qfma Ihrea gewisaaea Perioduat habea, and wann denelbe in Ende gelanfen, ao nehmea sie aaeh 
und nach ab, bis sie sich v6ilig verlieren. Hieb bcdünket, dass dio menschlichen Absichten des 
Herrn Grafen von Zinzendorr, bei diesem ganzen Work mehr und mehr in ilio Au:;en f.tllpn, und 
dass er mit seiner cavallicrischen leber:>etieung des N. Test, ihm selbst und seiner ganzen .Socie- 
taet mehr Schaden als je mit etwas andres zugezogen habe." 

Nichts dastoweniger erklärt sich Wim entsehieden gegen Jedes Einschreiten der Staats- 
gewalt: 

Nefas esse duco, quendam nnn cngnita «auaa eondeninari, et vobiscura, Veneraada Capita, a 
violentis remcdiis et lu achii sascalaris vi cogente tetua abherreo^ quippe qnibna morbl asperaatnr 
poÜus, quam depeüuiitui. 

Gleich Wirz, war auch der durch seine Humanität ansgezeichneto Jakob Zimmermann 
in XSriA* ein Frennd nmera Frey, den er als Vater verehrte and mit dessen Gesinnangea er 
übereinstimmle: 

nabebo ia Te pesfhac, schreibt er ihm (29. Nev. 1737) aoiican cmditisshDivni, candidissimnm 
Theologam Veteranum in cujus sinam cogitationes mens conjicere, dubiisqae in rebus aaxilinm Im» 

ptOrare possum. l'iid nun schüttet er £;e^pn ihn das Herz also aus: 

Quidam nefas esse putant, a majonim (>(iiiiionil)ij-. erndis efi:im et parum prnfiittiris, vc-l la- 
tam ungucm rccederc. Liberias viro pio et rordato digna apud nos valdc est iniminuta; de mea 
Orthedoxia melti dubitant, licer pabticis seriptts male de me «entiendi nemini qaantum triam oeea- 

' £• sind die Bricfis der apu^tulischea VÄter gemeint, welche Frey IWi bcrauagegebon und seinem Freunde ge- 



< Vgl. Ober ihn a F. FriHm*$ vU» J. J, JSinmMnuel (BeglaekwflaMbaegqnognnm an AatIMM QeMier 1811.] 



aahlekt 



hatte. 
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glMeai dederia. Vwnai Mt, exiatimvi iMiper «1 «dluie «xisthno «4 Doetorls TMologi «t ft«for^ 
mati 4|ilid«D «mt rito «Imnidnii noa pMtalarl, ut b omes minu^i opiniunes a Majoribns exoo- 
gUatas fttqne deflnitas, magno fen nre tucntur, ^cd, secundum ipsa qn« prsecipimiis princifiin, siirdrpre 
etistimavi, si ea quw ad salutem consequendam a Christo et Apostolis sint tradita, perspicueque 
}■ sacris (Scripturis) signiGcata, et a Theologis protcstantibus, qui ab ecciesia Romana, secessio- 
reeerant recepta, publice prollteattr atqi« defendat ' 



Das Verfahreo gegen WcUstcin billigte auch der seines Mystictsmua und Pietisoius wegen 
hiofig angefocMtM Sanael König In Bern.' 

König iistto (JnL 1733) an Frey eine AnsaM Predigten fiberteliick^ die er In 6««d nid 
anderwirto geliaiten, mit der Bitte, daran wegzuschneiden nnd an ladern, was ihm nicht gerallc. 
Dnnn (nhrt fr fort: 0"od si, qni Wotstcnianis favent partibus, aegre ferunt eas Cconrinnciilas) typis 
evuigari, existimein eos hac 1» ro prudenter non agcre. Aut enim D. VV'eNteniu«; ejusdim nobis- 
cum est fidoi atquo sententiae, aut accus sentit. Quod si nobiscum sentit, quomodo, quwso, aegre lerre 
potest, veritali» ekristian» evnlgationem atque propalationenif Nonne publice et privalfni iia veri- 
Intti pertibns testtnonium perbibere debett Qnod ai aecna aentiat, carte neu debet inline ferro, 
nen tarn nrdna fldei «apit» aasenle defendere. Qoare ego D. Wetstealani certnm eise velim, quod«! 
levtnMOlis hisce concinnealis obicem ponat atque remoram ß^nt. neminem non pro certo habitoruni 
indicli) illiim vcterem erronini craniben adhac aainio fovere et recoquere velle, adeoqne pro veri- 
tatiä hoste et oaore palam agnitum iri. 

Antistes Nüscbeler von Zürich schreibt über den Wettsteinischen Handel (ohne dat): Das 
Einige, das ich als ihr geringes Mitglied an dem gelatltclieo Leib Jesu Christi tban kann, ist dass 
leb nit anlhgron wü den Herren sidner Kirebe aninlleben, daas er Sie von dJeaem bösen Henwlien 
erlöse, desselben nnd Minor Palronen und Helfer Holinina ni nicbt maelie, ja ibacn die gnnd gebe 

ihr gcthanes Unrecht aurrichtig zu erkennen und die gegebene Aergemnss so reparieren. 

Dcrsolhc schreibt im J.Tntiar 1731: Plura non addo, praeter quam ardcns et ex imo poctore 
profoctum votum, ut Deus T. 0. M. qui anno elapso ipsius causam contra Wetstcnii male fcriati 
tentamina strenue egistis, ita nt quotqoot de taa et Dominonim Collegarum orthodoxia dubitant, 
ian eonvietf aint, vo« In Iis fn» alieiijtia avnt momentl, reete seatiro o. s. w. Und dann wieder Im 
Jnli deaaelben Jabrs (nncbdem die Acta gegen Welstein ihn waroo augeseblekt worden): Doleo 
SSno TObia ab hominibas male fbriatis (antum molestiarum crcari; doleo adhne magis, pium vestrum 
Zelum non ndjuvari ab n quibus ccu Ecciesia; nutritiis id ficri ppqtinni cr,\l. et laudo quod in 
sententia gravissimis de causis semel pronuoliata iovicta mcnte perstctis, et quao contra camoovo 



* StaaMBnann wmde eehier OfOwtoda wegni vlilMi angefeditaB. 8a tdneibt er Deo. 1740 ca Frey: 

doleo iu mth! indies susptoionibais pravis ot ralamnlis reAAl ncerbiorcm vltmn. Viliulmvis quUque ioter non quaai 
prlvUflfio miinitiis et paUinm Orthodoxi« Indutns me impuDO Iscciwerc cupU. Saat latw Ipso« Goüegu qui hlne 
inde eatanmlM eooln im apargunt, et Ipal qnl neeaai MMrtlanl bob mÜs fbrtttv SMaper et eorltle 
canan tnentnr. 

* VgL OlMr Ihn Treehsei In Bamw hMor. TMcNnbncb URt. 
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•xtnplo, «ontr« }un veitrw Academi» et nuiimo So«tesin pariesl« &et> siml, lotf«pid« MCUMr«, 
bonamque caamoi, qu» iion vestra privata, imu non ßMMdMb Thaologiciv et Acadomie, sed Eo- 
clesia?, inio relij?innis et ipsius Dci causa est, forfitpr asserore non dubitaverilis ; testatur enim 
expei'ienlin cedendo boiKuu causam et ipsam veritatem prodi, et homiuum P*>eudnpnlit)Cflriim au- 
daciam iiao iiupudcotiam ali, et quod ia boo caso, ut prudenter innuis, mctucnduin inprimis füret, 
ad pcjor« testeRdUi incilari; per^Ua proin, et eanden «niini megBitattiiieiB centanter servile, «I 
veritatls doetrioa saa parilai, et Saero Hiniiterio auai lioner iaier vos coastet, nee dabito Daum 
elterius adfuturum lalioribus \ cv(ris, ut qui poriculosa Tovent con.silia vol ie pudorero dentur, vel 
vestra constantia fat^onfur (>( ali ulti'iioriljiis ;ni>is iibsterreantiir Nfsinim, qui in tanto disrrimiiie 
liactf>niis non vprHatnur, c^t, vc->ti i-. jirccilms iius>traü jüngere, et inii lUi-i <ii nr/i n utaDui. Coniii inel. 
Dous et prulegat koiiu» rcctu!«que curde, dcclinaiites auteoi in perver^ilatus aul ^raiiui^e cunvertat, 
aat peteater eeSrceat! 

Siimmeti über den Wolßanttmut. ' 

Zimmermanna schreibt darüber an L. Frey (173>S): Interioi hoe vt fleii solet, Jillra 

Iliacos muros et extra pcccattir. Mnlti enim philosopbandi melhodum !mptt!^nnnt non nmorc Veri- 
tät!?«, sod prw'itHÜriis et aliis piucetidi studio inducli: quantum videOr "t romparatuin cum rebus 
luorlaiiuDi, bu;c ptiilusophia (Wolliana) quo magis impugnatur, eo majores iacicl (si AngiiaiQ exce- 
peris, aU Lokli opinienes magls grata; sunt) progressus. tnter nostros javones prsasartiai walti 
now Pbileeeplii» pneceptlones avide arripiunl, at eadem aenper fuit bi^as diseipliMB ratio. He« 
unam «ptarein ut singularia Philosopborum illeraai etf^^'/Mcric cnm arlienlis religionts noa eentnit- 
cerenf, sed friistra 1ia-c iiis^cmiiiant. Scriptiira non snlum ropernizare , cartesiaiiizare, sed et leib- 
nizianicare debct: binc passim jam vidoas nov« systemata Tbeologise ad bi^us-Phitosopbie plaeita 
exacta. — 

Schon 6 Jabre zavor bette Heiarieb MIsebeler von Zirieb Minen Sobn, der nneb Mar- 
barg reiste am Wolf an bdrea, an Frey empfeblen in einen Brief von Mai 1739 : Non qniden 
ne tatet (sebrleb er) qnam male Marpargian et Wolphins apnd nnltes andlant; voran pleree 

nostratum, qui ejus inslitntiunu usi sunt, audacter allirroant qua> ab Hailcnsibus de illo spare», pUH 
pnta esso mendacia atquo ralumnias, tanttimqtin abesse iit ejus docendi niodu^ ad Atheisroum viam 
sternat, ut illu potius in debellaodu hoc monstro vix alius in Germania acrior sit et relicior. Quod 
st tibi »lind idqpe eertine hae de re conperton ait, qanso pro eo qui in te eet candore, filium 
neun de eo mono ne forte enpide aat iacante inbibat, qim ipei noxan aflMT* posseat 

Bedeolead abgekOblt ia der Bewanderaag Wetfli, sebreibt er aber beld daraaf (IS. Oet 
deaaeliien Jahrs an seinen gelehrton Froand Folgendes in deutscher Sprache: 

^Ste werden sich erinnern, dass vor circa 7 Monaten mein Sohn die Ehr ^'ehabt bey sei- 
ner Durchreise auf Maipurg ihnen seia scbiiidige reverenz zu machen, da er mir sehr angerühmt 

> Ah« d«m FrajriKbaa Briefwwlual. 
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die sonderbare Liebe und Höflichkeit, die er von iM.QJL flnpfongMi, Itr welche nochmahlen schul- 
di^bitori Dank erstatte. Ich Hesse ihn daniahl auf Marpurg gehen, weil mir dieses ort nit nur durch 
das gemeine Uerürht sondern in spucie von einem hiesigen GeiKiltchon der sich etwas Zeits da- 
selbst aufgehalten als ein rechtes Athenwuiu angerühmt worden, da ein junger Mensch nit nur Ge- 
legeiktit [hat] dm verihnton Wolphi» ab laiUitratoreM Pbilmoplii» ntHun andara varühmtMi 
Harra n Ukea, aondani aueb dureb dca Vagang mit d«n vielaa dar StodioruB baUmi aiflb da- 
selbst aafhaltenden geneinlich >volerzogcncn iVöinden Herren sich in allan eisen jaogen HeBsehea 
wolständi^on manieren zu fn^onieren. Nun ist vnhr dnss so viel ich nun sinf der Zeit ex filii itiei 
et aliorum ratione fjewahreii kan, Herr Wolpli ein tiedsinniger Gelehrter, daboy überaus schiauwer 
Man der sein i'hilosuphie ad gustum sieculi einrichten und durch sein wolredeobeit und embel- 
lienmff der Saehe« Junge Ci" specie voraabaie lellbt) gar wol an aicb idebeo kaa; aber data nwn 
sieb derC benllbe, die Pbiloeopbie so eiasaricbten, dass sie den Menaebei in einem IHigendsanen 
LelMn vor sieb selb» und in relatiene ad sodeiateni. In qoa vivinins, item m einer wabren Hoeh- 
aditang gegen Gutt excitiere, item dass die Sitten auf dortiger Academie besser und die DiscipHn 
exacter als auf andern kan ich bis dahin nit merken, sonder der luxus und die VanifäSten so leider 
in gemein aui den Universitäten iu ochwang gehen, sind auch dortcn zu beobachten, welches ich 
sobliesseu können aus den cxcessiven Depenscn, die ein fMmder, wen er den %ugang zu boneter 
Cempagnie beben wH machen miia; deaswegen ieh meine Gedanben geludert nnd mich entsdüesaen 
meinbn Sohn von dorten wegsiirafea nnd an ein ander ort sn tbnn, da er ohne aond.(orlicb) eveeasive 
Kbsten seine Studia seil, fürnehmlich in jure und Matbesi ondor guter Anleitung fortsezen and 
sich ohne oder \venis>t mit minderer «Jrf thr in das zwar sehr gemeine, aber doch dem Christen- 
thum zuwider laiirendc Weltlcbeii eingeführt zn werden, sich in anständigen Sitten und maniorcn 
fofonieren könnte." (Er entschliesst sich dann für Basel, wo durch «den weltverühmton Herrn 
BwttonUi" fDr die Mathematik gesorgt sei «nd ersneht Frey, IDr ein ebristüebea Hans nn sorgen, 
in welebem er «nn Verstnnd, Krftbmng nnd gntem fixempel profttieren* bdnnte n. s. w.) 
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lieber Gernler>i I.ebcn ist noch r.u vcrijioichen die Schrift seines Nachfolgers Poter 
Wereafels: Icon Theolugi eximii bislorica uarratione vit«e et obitus Viri Ven. et Clarisaimi 
Dr. Lnem Oornleri, Bedenm fiasiieensis Antistitfs vigUantlaabni et in Aeademia tUdom S. Tbeo- 
legi» Prolbosoria eeleberrimi Bas. i665. «•>. 
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